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„afrikaniſche Diplomatie.“ 


Der ſoeben erſchienene vierte Band des Colo- 
nialengahrbuches“, herausgegeben von G. Meinecke, 
enthält eine intereſſante Arbeit von Wißmann über 
„Afrikaniſche Diplomatie”, welche in dieſem Sommer 
noch vor dem Unglück des Expedition Zelewski 
geſchrieben iſt und einige ſehr charakteriſtiſche 
Bemerkungen enthält. An ſeiner Silimandfhare” 
Expedition weiſt er nach, wie wichtig es lt, 155 
der Leiter von Expeditionen mit dem Charakter, 
den Sitten und Gebräuchen der Eingeborenen 
vertraut iſt und daß Krieg nur als das umver- 
meidliche letzte Mittel anzuſehen ſei. Bekannt 
iſt, daß die erfte Durchquerung Afrikas von Weſt 
nach Oft nur einem Eingeborenen im Kampfe das 
Leben gehoftet hat. Wißmann, der, wenn die 
Nothwendigkeit, Gewalt anzuwenden, eintrat, 
davor nicht zurückſchreckte, dürfte Recht behalten 
wenn er ſchreibt: 

„Ich gehe fogar jo weit, Anwendung von Gewalt, 
wo es nicht durchaus nöthig iſt, gerade dem wilden 
Eingeborenen gegenüber ein Verbrechen zu nennen; 
denn wenn wir uns in die Idee des Wilden, der uns 
den Durchzug durch ſein Land verweigert, der ſeine 
Selbſtändigkeit bewahren will, hineindenken, ſo müſſen 
wir zugeben, daß unſer Rechtsſtandpunkt, unſer 
moraliſcher Standpunkt, durchaus kein unangreif- 
barer iſt. Eben ſo häufig, wie leider aus Mangel 
an Gewiſſenhaftigkeit und ruhiger Ueberlegung, wird 
namentlich in Afrika gefochten, weil der Reiſende 
glaubt, daß, wenn er nicht wenigſtens einige Gefechte 
aufzuweiſen hat, feine Reife nicht intereſſant ſei. Eben 
ſo häufig iſt Mangel an Kenntniß der Sitten, Gebrauch 
und Charakter der Eingeborenen an unnützem Blut- 
vergießen Schuld. Ein Europäer, der im Auftrage der 
Civiliſation und Cultur reift und der leichtſinnig zur 
Beſeitigung von Schwierigkeiten zur Büchſe greift, iſt 
nicht beſſer als der Araber, der, um ſich zu bereichern, 
Menſchenblut zu vergießen ſich nicht ſcheut; ja, er iſt 
härter zu beurtheilen, denn er ſollte auf einem höheren 
moraliſchen Standpunkte ſtehen als jener.’ 

Nach dieſen Beweggründen allgemeiner Natur 
giebt Wißmann noch einige praktiſche Geſichts⸗ 
gene an, nach denen er auf der Kilimandſcharo- 

xpedition den verſchiedenen Käuptlingen Gim- 
bodja, Mandara und Sinna, ſowie den Bewohnern 
von Al.- und Br.-Arufha und den Maſſai gegen- 
über gehandelt hat. N ; 

Der Artikel läßt das Geſchich des Verfaſſers, 
mit den Eingeborenen zu verkehren, ſcharf hervor; 
treten; er enthält aber auch indirect eine Kritik 
und Berurtheilung anderer A rikareiſenden, wie 
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hinſtellt, hat einer feiner Collegen in fo reichem 
Maße gethan, daß man fait annehmen möchte, 
daß Wißmann feine Bemerkungen geradezu 
auf ihn gemünzt habe. — Das iſt nämlich Herr 
Peters. 2 

Herr Peters iſt es geweſen, der bei feinem „be- 
rühmten“ Zuge nach Uganda das von Wißmann 
gerügte „Verbrechen“, ohne Noth Gewalt anzu- 
wenden, wohl hundertmal begangen hat; hundert 
mal hat er es aus reiner „Schneidigkeit“ zu Ge- 
waltthaten getrieben, hundertmal ohne Noth „zur 
Büchſe gegriffen” und Menſchenblut in Strömen 
vergoſſen. Er hat dieſen ſeinen Keldenthaten ja 
ſelbſt in ſeinem Werke ein Denkmal geſetzt, das 
ſich größtentheils lieſt wie eine Art von indianiſchem 
Skalpjägerroman. Wir haben zur Beleuchtung 
des Herrn Peters ſchon einmal aus dieſem Buche 
einige draſtiſche Epiſoden mitgetheilt. Angeſichts 
des Urtheils Wißmanns über afrikaniſche Piplo- 
matie iſt es nicht überflüſſig, dies zu wiederholen, 


um zu zeigen, wie ganz anders als Wißmanns 


Diplomatie diejenige des Herrn Peters geweſen iſt: 

Als Peters vom Bictoriajee zur Hüfte zog, kam 
er in das Land der Neraleute, welche, wie die 
übrigen Stämme, die Gewohnheit haben, von 

en Durchreiſenden eine Art Durchgangszoll, 
„Kongo“, zu heiſchen. Peters wollte ſich dieſem 
Brauche nicht, wie Stanley, Wißmann und alle 


Die talentvolle Frau. 
13) Novelle von Robert Mil, 
(Fortſetzung.) 

Bald darauf traf ſie ein Schlag, der ſie an den 
Rand der Verzweiflung brachte. Der Wiesbadener 
Rechtsanwalt, dem ſie ihre Vertretung in der 
Scheidungsklage übergeben hatte, ſchrieb ihr, ſie 
möge ſich in diefer Angelegenheit auf fein Bureau 
bemühen. Nachdem das Geſchäftliche erledigt 
war, unterhielt ſie ſich noch einige Zeit mit dem 
freundlichen Manne, der fie mit höchſtem Reſpect 
behandelte, und erwähnte dabei auch ganz abſichts⸗ 
los ihrer Wiederverheirathung. Der Juriſt horchte 
hoch auf und brachte durch einige unverfängliche 
Fragen heraus, daß ſie ſich gleich nach ihrer 
Scheidung mit Stillfried vermählen wolle. Der 
Anwalt hielt es für ſeine Pflicht, ihr in 
ſchonendſter Weiſe die ſchmerzliche Mittheilung zu 
machen, daß das Geſetz dieſe Ehe nicht geitatte. 
Sie ſtellte einige matte Fragen, die er ſanft 
beantwortete, und dabei ſah ſie ihn mit einem 
fo verzweifelten und tieflraurigen Blick an, daß 
der mi ice deen Mann das innigſte Mit- 
leid mit ihr empfand. 

Hatte Sullerled darum gewußt? Sie legte 
ihm gleich nach ihrer Rückkehr die Frage vor. 
Er ſchwur mit tauſend Eiden, daß er es 
erſt durch Delarive erfahren, und daß er 
ihr den Kummer darüber habe erſparen wollen. 
Was nun werden ſolle? Er zuckte verlegen mit 
den Achſein. Als er ihre tiefe Niedergeſchlagen. 
heit und Verzweiflung bemerkte, küßte er ihr in 
einer Regung früherer Zärtlichkeit die Thränen 
fort und erging ſich in Betheuerungen, daß ſie 
eben ſo weiter leben müßten. Dielleicht könnten 
ſie ſpäter eine andere Nationalität erlangen, etwa 
in der Ghmeiz oder in Holland, und damit die 
Möglichkeit einer ehelichen Verbindung. Er be- 
krachte fie vor Gott und Menſchen als ſein recht- 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit ausnahme von Gonnt 


ſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. 


übrigen Reifenden es ſtets gethan, fügen. Aber in 


welcher Weiſe entzog er ſich demſelben? Er ſelbſt 


erzählt darüber Seite 475 Folgendes: 

„Dieſe Leute haben die Tahtik, wenn ich Jo ſagen 
darf, die Karawanen durch Trillern und Johlen einzu- 
ſchüchtern. Wie ich von meinem Diener Selek, einem 
Landesangehörigen, erfuhr, iſt es aber gar nicht ihre 
Tendenz, Menſchen zu tödten, ſie 11 nur jo und er- 
reichen es auch in der Regel, daß die Träger die 
il wegwerfen, die alsdann den Eingeborenen zur 
willkommenen Beute werden. Als ſie verſuchten, auch 
unſere Expedition auf dieſe Weiſe wegzutrillern, kamen 
fie allerdings an die Unrechten. Wir feuerten da⸗ 
jwiſchen und vier von ihnen halten ihre Thorheit mit 
dem Leben zu bezahlen. Ich ſtreckte drei nieder, und 
Kerr v. Tiedemann einen. In zwei Minuten war der 
ganze Spuk verſchwunden.“ 8 

Wenn er den Zoll nicht zahlen wollte, hätte er 
dies den Leuten doch mittheilen können; hätten 
fie dann Gewalt gebraucht, fo hätte fi Gewalt 
ſeinerſeits vielleicht rechtfertigen laſſen. Oder er hätte 
die Leute wenigstens erſt mit einigen blinden 
Schüſſen zu ſchrechen verſuchen können, nament- 
lich da er ja ſelbſt ausdrücklich ſagt, daß dieſelben 
ihrerſeits „gar nicht die Tendenz haben, Menſchen 
zu tödten“. Statt deſſen ſchießt er mitten in die 
ahnungsloſen, ihrem althergebrachten Brauche 
huldigenden Eingeborenen hinein wie in einen 
0 5 und vier ſtürzen, zu Tode 

etroffen, zuſammen. 

9 Und ähnlich wie hier, ii es Herr Peters ſtels 
gemacht. In einem Briefe an das Emin Paſcha⸗ 
Comité ſtellte er zwar zu ſeiner Rechtfertigung 
die Behauptung auf, er habe ſich bei ſeinen 
Kämpfen „ohne Ausnahme in berechtigter "ie 
wehr befunden“. Er ſelbſt aber widerlegt dieſe 
Behauptung bei der Beſchreibung eines jeden 
Gefechtes, das er lieferte. Faſt ſteis war er es, 
der die Eingeborenen durch brüskes Auftreten und 
rückſichtsloſes Dreinfahren reizte, bis fie Miene 
machten, zur Gewalt zu greifen. Und dieſe Miene 
beantwortete er dann ſofort damit, daß er das 
Gewehr an die Wange riß und mit ſeinen 
Mannſchaften losſchoß. Dann wurde geſengt, 
geplündert und zerſchlagen, was nicht niet- und 
nagelfeſt war, wie er z. B. S. 502 erzählt: Er war 
mit den Wagogos in einen Kampf gerathen. 
Nach einigen Salven, die ſeine Leute mit zer ⸗ 
feiltem Draht abgaben und die verheerend wirkten, 
wirft er fie in die Flucht. Der Sultan bittet um 


Frieden. „Der Sultan ſoll Frieden haben, und 


zwar den ewigen Frieden, ich will den Wagog 
1 von dem ſchon gefloſſenen Blute; 
noch mehrere ſtreckt er nieder, { 

weiter; er ſtürmt in ihre Dörfer ein mit dem 
Commando: „plündert das Dorf und wer 


Feuer in die Käuſer hinein, zerſchlagt, alles, was Falle die Thatſachen, welche den 2 der Befähigung 
; en 


begründen, anzugeben. 


nicht brennen will!“ Und ſo geſchieht es. 

„Von 3 Uhr an ging ich gegen die weiteren Dörfer 
im Süden vor. Ueberall daſſelbe Schauſpiel. Nach 
kurzem Widerſtande ſtoben die Wagogo aus einander. 
Zeuerbrände wurden in die Käuſer geſchleudert, die 
Kexte arbeiteten, um zu zerſchlagen, was nicht zu ver- 
brennen war. So wurden bis 4½ Uhr zwölf Dörfer 
verbrannt.“ 

und dann hieß es: „Vorwärts auf die Ochſen 
der Wagogo“; die Hirten wurden „niederge- 
macht“ und 2—300 Stück Vieh „gegriffen“. 

Alles das, nachdem die Wagogo um Frieden 
gebeten. War das auch noch „Nothwehr“? 

Und auf dieſe Weiſe find hunderte von Menſchen. 
leben ohne Noth hingeopfert worden. Es gehört 
wahrlich eine ſtarke Seele dazu, ſolche Thaten 
nicht nur zu vollbringen, ſondern ſich ihrer auch 
noch zu rühmen und dec als Pionier der 
„Ehriſtianiſtrung Oft- und Centralafrikas“ (S. 456) 
und der „Würde unſerer europäiſchen Naſſe“ 
(S. 455) aufzuſpielen. 

Wehe den armen Eingeborenen Oftafrikas da, 
wo ein ſolcher Mann nach ſeinem Belieben ſchalten 
und walten darf! N 


mäßiges Weib, und die Welt würde ſich, wie in 
ähnlichen Fällen, ſchon daran gewöhnen. 

Im Februar reiſte delarive nach Berlin 
zurück. Aber die Hoffnungen, die fie darauf ge- 
ſetzt, waren wieder einmal trügeriſche. Es blieb 
alles beim alten. Stillfried brachte ſeine Tage 
und theilweiſe auch feine Nächte wie ehedem aus- 
wärts in dem gewohnten Kreiſe zu. die Sorge 
für den täglichen Unterhalt überließ er ihr; und 
ſie überſetzte unverdroſſen weiter und verrichtete 
Magddienſte in ſtillem Dulden und Harren auf 
beſſere Zeiten. In ihrer äußeren Erſcheinung war 
fie in dieſen wenigen Monaten um Jahre ge- 
altert. Ein paar Mal nur, als ihre Kaſſe gänzlich 
geleert war, hatte er ihr Geld gegeben. Sie 
ſträubte ſich jetzt nicht mehr, es anzunehmen; nicht 
einmal zu fragen, woher es ſtamme, getraute ſie 
ſich. Sie zitterte jetzt vor ihm. Bei 
den geringſten Kleinigkeſten brach er in maßloſen 
Zorn aus und überhäufte fie mit ungerechten 
Vorwürfen. Sie ſchalt ſich ſelbſt feige und elend, 
daß ſie es dulde, aber ihr Muth war gänzlich ge- 
brochen, und ſie liebte ihn noch immer. Einmal 
aber forderte er Geld von ihr. Statt jeder 
weiteren Antwort zeigte ſie ihm ihre geringe 
Baarſchaft und das Buch, in dem ſie die kleinen 
Schulden und Ausgaben der Wirthſchaft ver- 
zeichnete. Wortlos zuckte er mit den Achſeln und 
verließ das Zimmer. i 

Die Iuftiigen Geſellen mochten feine anregende, 
heitere Geſellſchaft nicht mehr miſſen und 
hatten ſich ſtillſchweigend geeinigt, was er mit 
ihnen durchbrachte, gemeinſchaftlich zu be- 
zahlen. Als Stillfried es bemerkte, hatte er ſich 
von ihnen zurückziehen wollen, aber er beſaß nicht 
mehr die moraliſche Kraft des Widerſtandes. 
Der junge Millionär aus der Champagner⸗ 
fabrik ſetzte ihm unter vier Augen aus einander, 
daß ſie ihm ſeine Schulden bis er den letzten 
Pfennig ankreideten; er ſolle ſie ſpäter tilgen, 
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So ſchrieben wir vor faſt einem Jahre. In- 
zwiſchen iſt es Herrn Peters reclameeifrigen 
unden gelungen, ihm die Commiſſarſtelle am 


Ire 
Allimandicaro zu verſchaffen, in welcher er denn 


auch bereits wieder unlängſt „100 Menſchen er- 
ſchoſſen“, ein ander Mal „drei dutzend ſchwarzer 
Hallunken’ ins Jenſeits befördert hat. 

Ob dieſe Metzeleien „durchaus nöthig“ geweſen 
find? Nach ſeinem früheren von ihm ſelbſt ge- 
ſchilderten Gebahren wird es nicht ausbleiben 

men, daß man dies nicht unbedingt glaubt 
und vor allem, daß man nichts Gutes von der 
Entwickelung der Derhältniſſe in einem Bezirke 
erwarten kann, wo ein ſolcher Tamerlan en 
miniature hauſt. Daß ſolche Elemente mit einer 
ſolchen Politik, über welche Wißmann ſo unzwei⸗ 
deutig den Stab bricht, nur dazu geeignet ſind, 
die ganze Colonialpolitik zu discrediren und weite 
Kreiſe von derſelben abzuſtoßen, iſt jedenfalls klar! 


Der Entwurf des Volksſchulgeſetzes. 
Schlußz.) 

Abſchnitt IV. Schulpflicht und Beſtrafung der Schul⸗ 
verſäumniſſe, Privatunterricht. die Schulpflicht beginnt 
($ 76) mit dem auf das vollendete ſechſte Lebensjahr 
folgenden Aufnahmetermin und endet mit dem auf das 
n vierzehnte Lebensjahr folgenden Entlaſſungs⸗ 
ermin (8 8 

$ 81. Für Privatunterricht, welcher die Ziele der 
Dolksſchule verfolgt, gelten folgende Beſtimmungen: 
Zur Ertheilung von Unterricht, wie zur Begründung 
und Leitung von Unterrichtsanſtalten wird jeder Preuße 
zugelaſſen, welcher feine ſittliche, wiſſenschaftlche und 
techniſche Befähigung der betreffenden Staatsbehörde 
nachgewieſen hat. Als Leiter (Leiterin) von Privat- 
ſchulen dürfen insbeſondere nur Lehrperſonen, welche 
die Rectoratsprüfung (Schulvorſteherinnenprüfung) vor 
einer 5 Prüfungscommiſſion beſtanden haben, 
zugelaſſen werden, als Lehrer (Lehrerinnen) nur 


ſolche Lehrperſonen. welche den für die Lehr- 
thätigkeit an einer Volksſchule erforderlichen 
Befähigungs Nachweis beſitzen. Für Hauslehrer 


wird die Befähigung ohne weiteres als vorhanden 
angenommen: bei Geiſtlichen (Predigern, Predigtamts- 
candidaten beziehungswei e Prieftern) der vom Staate 
anerkannten Religionsgeſellſchaſten, bei Lehrern und 
Schulamtscandidaten, bei Studirenden, ‚und fofern es 
ſich nur um Nachhilfeunterricht eines eine öffentliche 
Schule beſuchenden Kindes handelt, bei Schülern der 
beiden oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 

§ 82. Wer auf Grund der Vorſchrift des § 81 be- 
ante eine Unterrichtsanfialt zu gründen oder die 
eitung einer ſolchen oder eine Lehrer- (Lehrerinnen-) 
an einer ſolchen zu übernehmen oder häuslichen 
t zu e > dieſes zuvor unter N 
gung der Kreis- (Stadt.) 

Die lehtere hat binnen einem 
daß fie gegen die Be- 


8 
behörde anzuzeigen. 


ls vorhanden nicht anerkenne, und im letzteren 
Gegen d eſcheid findet die 
we an den Bezirksausſchuß ſtatt. Mit der 
Anzeige von der Abſicht, eine ſolche Unterrichts anſtalt 
de gründen, iſt der Kreis. (Stadt.) Schulbehörde außer ⸗ 
em ein Lehrplan einzureichen. Derſelbe iſt von dem 
Regierungspräfidenten feſtzuſeten. Kenderungen des 
Lehrplanes ſind vor Einführung derſelben zur Ge⸗ 
nehmigung in dem gleichen Verfahren vorzulegen. 
Wird der Lehrplan, beziehungsweſſe werden die bean- 
tragten Abänderungen nicht genehmigt, fo. fteht dem 
Antragenden die Beſchwerde an den Unterrichts- 
miniſter zu. 

Bevor die Befähigung zur Ertheilung von Unterricht 
oder zur Gründung oder Leitung von Unterrichts- 
anſtalten ſeltens der zuſtändigen 18 anerkannt 
und bevor der Lehrplan genehmigt iſt, darf mit der 
Ertheilung von Unterricht oder mit der Eröffnung der 
Unterrichtsanſtalt nicht begonnen werden. 

5 88. Arbeitgeber, welche ſchulpflichtige Kinder 
während der Unterrichtsſtunden, zu deren Beſuch ſie 
verpflichtet ſind, beſchäftigen, oder die Belmäftigung 
olcher Kinder in ihrem Dienſt während der Un errichts⸗ 
tunden durch ihre Auffeher, Gehilfen oder Arbeiter 
dulden, werden, ſofern nicht nach den Beſtimmungen 
der Reichsgewerbeordnung eine härtere Strafe ver- 
wirkt iſt, mit Geldſirafe von einer Mark bis zu 150 
õãã h ICH LETTERS HÄELUTE ET NIT 


wenn er wieder bei Kaſſe ſei. Es wurde auch 
zuweilen geſpielt, und Fortuna lächelte manchmal 

Dichter, Dann bezahlte er hie und da. Wenn 
er verlor, gab er den Freunden Bons, die ihm 
niemand zur Einlöſung präſentirte. 

Im April ging Aſta das Geld völlig aus. 
Sie mußte mehrere größere rüchkſtändige 
Rechnungen begleichen, fie hatte bereits Vor- 
ſchüſſe auf ihre Arbeiten erhalten und wußte ſich 
nicht mehr zu helfen. Sie vertraute ſich Stillfried 
an, der gerade in dieſen Tagen keinen Pfennig 


beſaß. Der großen unbezahlten Spielſchulden 
wegen ſchämte er ſich, einen feiner Freunde darum 
zu bitten. . 
ſetzte dieſem feine ganze erbärmliche Lage aus- 


So ſchrieb er denn an Delarive und 


einander, und daß er ſich bereits mit dem Ge- 
danken vertraut mache, ſich nächſtens eine Kugel 
vor den Kopf zu ſchießen. So ginge es nicht 
weiter. Arbeiten könne er unter dieſen Um- 
ſtänden nicht; er ſei einer von den 
Menſchen, auf deren Geiſt der Mangel lähmend 
wirke. Nur wenn ihm das Glück lächele, „könne 
er die Schwingen ſeines Genius entfalten“. 
Einen Moment lang wollte er dieſen Satz aus- 
ſtreichen, aber er dachte an ſeine früheren Erfolge 
und ließ ihn ſtehen. Auch daß ihm Aſta gleich- 
giltig geworden, daß fie ihm eine Kette fei, die 
er nun ſein Leben lang mit ſich herumſchleppen 
müſſe, vertraute er dem Freunde an. Er könne 
ſie doch jetzt, nachdem ſie ihm alles geopfert, 
nicht in Noth und Mangel im Stich laſſen. Dela- 
rive möge 125 rathen, was er thun ſolle. 

Delarive ſchickhte umgehend dreihundert Mark 
und ein längeres Schreiben, das eine gewaltige 
Erſchütterung in Stillfried hervorbrachte. Der 


Brief lautete: 


„Lieher Junge! 
Es iſt alles ſo gekommen, wie ich es ahnte. 
Daß du Alta nie geliebt haft, habe ich dir ja ſchon 
in Wiesbaden geſagt. Das iſt heine Frau, die 


eau 


— Beftellungen werden in der Expedition, Aetterhagergafie Nr. 4, und 
durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koften für die fieben- 
onsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


Mark und, falls dieſe nicht beizutreiben iſt, mit Haft 
bis 14 Tagen beſtraft. 
. 91. Blinde Kinder, welche das ſechſte, taubſtumme 
Kinder, welche das achte Lebensjahr zurückgelegt haben 
und genügend entwickelt und bildungsfähig ſind, ſind 
während des ſchulpflichtigen Alters von Obrigkeits wegen 
an einem innerhalb der Provinz belegenen Ort, an 
welchem ſich eine Blinden- bezw. Taubſtummenanſtalt 
befindet, unterzubringen, ſofern nicht anderweit für 
einen ausreichenden Unterricht derſelben geſorgt iſt. 

Kinder, welche wegen körperlicher oder geiſtiger 
Mängel nicht mit Erfolg oder nicht ohne erhebliche 
Gefahr für die anderen Kinder am Schulunterricht 
Theil nehmen können, dürfen nach Entſcheidung der 
Kreis- (Stadt-) Schulbehörde vom Unterricht aus- 
geſchloſſen werden. Dieſelben find von Obriggkeits 
wegen, ſoweit erforderlich, bis zum vollendeten fech- 
zehnten Lebensjahre in eine geeignete Erziehungsanftalt 
unterzubringen. 

8 101. Falls nicht anderweit die Aufbringung der 
Koſten für die Verſorgung hilfsbedürftiger Blinden, 
Taubſtummen, Idioten, Verwahrloſten geregelt iſt, 
fallen diejenigen Koſten, welche durch die Unter- 
bringung und die dabei nöthige reglementsmäßige 
erſte Ausſtattung des Zöglings und durch die Rück- 
reife der Entlaſſenen erwachſen, dem Ortsarmenver⸗ 
bande, in welchem der Zögling ſeinen Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz hat, alle übrigen Koſten des Unterhalts und 
der Erziehung den vorerwähnten Verbänden zur Laſt, 
ſoweit fie nicht aus dem eigenen Vermögen des Zö8g⸗ 
lings getragen oder von den aus privatrechtlichen 
b zur Alimentation Verpflichteten eingezogen werden 

önnen. 

Die Verbände find befugt, zur Beftreitung der Koſten, 
die ihnen zufolge der Geſetze vom 8. Juli 1875, vom 
7. März 1868, der allerhoͤchſten Cabinetsordre vom 
16. September 1867 und des Geſetzes vom 11. März 
1872 aus der Staatlskaſſe gewährten Renten und Fonds 
zu verwenden. Zum Zweck der Beitreibung der Koſten 
aus dem eigenen Vermögen des Zöglings oder von den 
aus privatrechtlichen Titeln zur Alimentation Ver- 
pflichteten werden nach Anhörung des Communal- 
Verbandes durch den Miniſter des Innern Pauſchſätze 
für die Unterbringung feſtgeſtellt. 

Abſchnitt V. enthält die Beſtimmungen über Vor- 
bildung, Anſtellung, Dienſtverhältniſſe und Dienft- 
einkommen der Lehrer und Lehrerinnen an den öffent⸗ 
Fat“ Volksſchulen. Die wichtigſten Paragraphen find: 
$ 109. Die mit der Ertheilung des Religionsunterrichts 
zu beauftragenden Lehrer (Lehrerinnen) ſind er 
den kirchlichen Oberbehörden namhaft zu machen be- 
hufs Keußerung, ob gegen Lehre und Wandel ber- 
ſelben Einwendungen zu erheben ſind. Letztere ſind durch 
Thatſachen zu begründen. 

$ 110. Die kirchlichen Oberbehörden find befugt, 
jederzeit von dem Religionsunterricht an den Seminaren 
durch einen Commiſſarius nach vorhergegangener 


rechtzeitiger Benachrichtigung des zuſtändigen Pro- 


vinzialcollegiums Kenn 4 nehmen und etwa vor- 
— 8 Mängel dem Provinzialſchulcollegium mit- 
zutheilen. 

§ 111. An jedem Seminar 
Prüfung abgehalten, über deren Ausfall eine Com- 
miſſion enſſcheidet, welche aus Commiſſarien des 
Provinzialſchulcollegiums und des Regierungspräfi- 
denten, dem Director und den Lehrern des Seminars 
und dem von der zuſtändigen kirchlichen 3 
geſandten Commiflar beſteht. Zu dieſer Prüfung 
können auch außſerhalb der Seminare vorgebildete 
Lehramtsbewerber zugelaſſen werden. 


$ 112. Als Lehrer oder Lehrerin an öffentlichen 
Volksſchulen kann nur angeſtellt werden, wer die vor- 
geſchriebene Prüfung beſtanden hat. Die kirchlichen 
Oberbehörden ſind befugt, ſich durch einen Beauftragten 
mit Stimmrecht an der Prüfung zu betheiligen. Erhebt 
derſelbe wegen ungenügender Leiſtungen eines 
Examinanden in der Religion im Gegenſatz zu 
der . der Prüfungs - Commiſſion Widerſpru 
gegen die Ertheilung des Befähigungszeugniffes, fo 15 
an den Oberpräſidenten als Vorſitzenden des Provinzial⸗ 
ſchulcollegiums zu berichten, welcher im Einvernehmen 
mit der kirchlichen Oberbehörde zu entſcheiden hat. Iſt 
ein Einvernehmen nicht zu erzielen, p iſt dem Lehrer 
das Nene mit Ausſchluß der Befähigung 
für den Religionsunterricht zu ertheilen. 

$ 116. Die Lehrer und Lehrerinnen an den öffent- 
lichen Volksſchulen werden 1 dem Regierungspräfi- 
denten unter der durch das Geſetz geordneten Betheili- 
gung der Gemeinden (Gutsbezirke, Schulverbände) aus 
der Zahl der Befähigten angeſtellt. Alle bisherigen 


wird jährlich eine 


einen Mann, wie du es bift, auf die Dauer fejjeln 
kann. Ich darf es dir ja jetzt 4 5 geſtehen: 
fie iſt überſpannt, halb verrückt. hr geiſtiger 
Hochmuth iſt unerträglich, aber ohne jede Be- 
rechtigung. Ein Blauſtrumpf, der nicht einmal 
Talent hat! Sie war die rechte Frau für 
Ullenius, den einfach-biederen, etwas beſchränkten 
Provinzialen, der in S. mit ihrem „Geiſt“ und 
ihrer „Bildung“ renommiren konnte. Man hat 
ſie hier übrigens nie ſo ernſt genommen, wie 
du immer glaubteſt. Wäre ſie nicht die Frau 
des reichen Sinanziers geweſen, hätten ſich ihr 
die Salons nicht fo willig geöffnet. Das nur 
nebenbei! Die Kauptſache iſt leg wie be- 
kommen wir dich wieder los? uf cavalier- 
mäßige, anſtändige Weiſe natürlich, denn du darfſt 
dir nichts vergeben! Und nun eine Nachricht, 
die deinem ganzen Leben eine neue oder 
vielmehr die alle Wendung giebt. Als ich deinen 
Brief empfing, hatte ich eine ſchlafloſe Nacht, 
denn ich bin wahrhaftig dein Freund, und es 
würde mir aufrichtig leid thun, wenn du ſo 
jammervoll zu Grunde gingeſt. Und du gingeſt 
zu Grunde, zweifle nicht daran! Ein gütiges 
Geſchick hat es dir erſpart, mit dem Leben zu 
kämpfen — dafür biſt du gar nicht der richtige 
Mann. Endlich kam mir die Erleuchtung. Ich 
ging zu deiner Frau, die krank war und mich nicht 
empfangen wollte. Ich ließ mich jedoch nicht ab- 
weiſen und wurde ſchließlich vorgelaſſen. Ich ſprach 
bald von dir. Anfangs e ſie es ab, näher 
darauf einzugehen. Da ſie mich aber kurz 
nach meiner Rückkehr in höchſt diplomatiſcher 
Weiſe nach dir ausgeforſcht hatte, ließ ich mich 
nichi abſchrechen. Sie rückte unruhig in dem 
bekannten Lehnſeſſel am Kamin hin und her 
und biß endlich doch auf den Köder an, Als ih 
ſie ſoweit hatte, las ich ihr deinen Brief vor. 
Wenn du die Wirkung davon geſehen hätteft 
würdeſt du keinen Augenblik daran amelfeln, 


Rechte zur Ernennung, Anftellung, Berufung, Wahl 


oder Präfentation von Lehrern und Lehrerinnen an 


öffentlichen Dolksſchulen find aufgehoben, ohne Unter⸗ 
ſchied, ob ſolche auf Geſetz, Gewohnheitsrecht, Her⸗ 
kommen oder auf beſonderen Rechtstiteln beruhen. 

$ 117. dem Gemeindevorſtand (Gutsvorſteher, Ver- 
bandsvorſtand) ſteht das Recht zu, für jede erledigte 


oder neuerrichtete Schulſtelle dem Regierungspräfidenten 


binnen einer von demſelben zu beſtimmenden Friſt eine 
oder mehrere Perſonen in Vorſchlag zu bringen. Der 


Gemeindevorſtand (Gutsvorſteher, Verbandsvorſtand) iſt 


verpflichtet, vorher den Schulvorſtand zu hören und 
deſſen 
zufügen. 


8 118. Die Vorſchläge find zunächſt der Kreis- (Stadt-) 


Schulbehörde und von dieſer mittels begutachtenden 
Berichts dem RNegierungsckäſidenten einzureichen. 
Glaubt derſelbe die Vorſchläge nicht berückſichtigen 
u können, fo iſt dem Gemeinde- (Guts-, Verbands-) 
orſtand ein Beſcheid über die Gründe der Ablehnung 
zu ertheilen. Gegen dieſen Beſcheid ſteht dem Ge- 
meinde- (Guts-, Verbands-) Vorſtand wahlweiſe 
binnen zwei Wochen vom Tage der Zuftellung 
die Beſchwerde an den Unterrichtsminiſter oder die 
an den Regierungspräſidenten zu richtende Er- 
klärung zu, daß derſelbe einen oder mehrere ander- 
weite Vorſchläge zu machen beabſichtige. Im letzteren 


Falle läuft die Friſt zur Anbringung derſelben vier 


Wochen nach der Zuſtellung des erſten Beſcheides ab. 
Werden auch dieſe Vorſchläge durch einen mit Gründen 
0 verſehenden Beſcheid bene fo iſt nur die Be- 


chwerde an den Unterrichtsminiſter binnen zwei Wochen 


vom Tage der Zuſtellung ab ſtatthaft. Wird dieſer 


Beſchwerde nicht ſtattgegeben, ſo erfolgt die anderweite 


Beſetzung durch den Regierungspräfidenten, 


Als Grund der Ablehnung darf die Nothwendignkeit 
der Beſetzung der Gtelle zum Zweck der Ausführung 
eines au Verſetzung lautenden Disciplinarerkenntniſſes 
($ 131 Nr. 3) nur ausnahmsweiſe und nur bei den- 
jenigen Schulſtellen geltend gemacht werden, für welche 
bisher der Bezirksregierung das freie Beſetzungsrecht 
ohne die thatſächliche oder rechtliche Mitwirkung der 
Nächſtbetheiligten (Patrone, Gutsherren, Magiſtrate, 


Obrigkeiten, Schulvorſtände u. ſ. f.) zuſtand. 


Deutſchland. 
Bückeburg, 14, Januar. der Kaiſer kehrte 


zeute um 5 Uhr mit dem Prinzen Adolf von der 
Jagd zurück. Derſelbe hatte im erſten Jagen auf 
der Pirſch 10 jagdbare Hirſche, darunter einen 
im zweiten Jagen 3 jagdbare 
Kirſche und 25 Stück Wild erlegt. — Das Be- 
nden des Fürſten zu Schaumburg-Lippe hat 
ch weſentlich gebeſſert; derſelbe konnte heute 
das Bett verlaſſen, aber noch nicht an der Jagd 


Adtjehnender, 


und der MittagstafelTheil nehmen. 

Berlin, 15. Januar. Die Kaiſerin Friedrich 
hat ihrem tiefſten Mitgefühl über den Tod des 
Herzogs von Clarence in dem Beileidstelegramm 
an den Prinzen von Wales Ausdruck gegeben. 
Ein ähnliches Telegramm richtete ſie auch an 
ihre Mutter, die Königin von England. der 
großbritanniſche Botſchafter Sir Ed. Malet con- 
dolirte ſogleich bei der Kaiſerin Friedrich, welche 
ihren Oberhofmeiſter Grafen Seckendorff beauf- 
tragte, ſich in das Botſchaftspalais zu begeben, 
um dort ihren Dank zu überbringen. Es heißt, 
daß Prinz Heinrich den Kaiſer bei den Trauer- 
feierlichkeiten vertreten wird. Auch der Com- 
mandeur des Kuſaren-Regiments Fürft Blücher 
von Wahlſtatt (Pommerſches) Nr. 5, Oberſt 
v. Nahmer, wird ſich zu den Beiſetzungsfeierlich; 
keiten nach England begeben. Am Geburtstage 
des Kaiſers im Jahre 1890 wurde der Herzog 
von Clarence d la suite dieſes Regiments geſtellt. 

* [Herzog Ernſt Günther von Schleswig- 
Holſtein], der Bruder unſerer Kaiſerin, welchem 
die im Sprottauer Kreiſe liegende Herrſchaft 
Primkenau gehört, hatte den Wunſch ausge- 
ſprochen, in den Kreistag gewählt zu werden, 
um an dem Wohle und Gedeihen des Kreiſes 
nach Kräften mitzumirken und die Verhältniſſe 
deſſelben nach allen Seiten kennen zu lernen. 
Dieſen Wunſch haben die Großgrundbeſitzer des 
Kreiſes erfüllt. Der Kerzog will zur Theilnahme 
an den Kreistagsſitzungen regelmäßig aus ſeiner 
Garniſon Potsdam nach Sprottau reiſen. 

* [der Groſſherzog von Heſſen] und feine 
Tochter Alice werden zum Geburtstag des 
Kaiſers von Darmſtadt nach Berlin kommen. 

* fv. Köller] Das Befinden des an der In- 
fluenza erkrankten Präſidenten des Abgeordneten- 
haufes, Ken. v. Köller, hat ſich gebeſſert. Es iſt 
keine Lebensgefahr vorhanden. 

* [Die Diäten und die Nationalliberalen.] 
Die „Münch. Allg. 31g.“ ertheilt ihren Leſern die 
Belehrung, im Reichstage beftehe für die Diäten 
forderung nur die bekannte Mehrheit aus dem 
Centrum und der freiſinnigen Fraction mit „der 
Derlängerung nach links“. Was werden die 
Leſer dazu jagen, nachdem ihnen der Sitzungs- 
bericht der Zeitung als Befürworter der Diäten 
auch die Nationalliberalen bis auf ſieben oder 
acht Mitglieder genannt hat, die alſo in dieſem 
Fall die „Verlängerung des Freifinns nach rechts“ 
bilden? Nach der Haltung der nationalliberalen 
Preſſe konnte man, bemerkt dazu die „Frankf. 
31g.“ darauf allerdings nicht gefaßt fein; ſoweit 
das Stichwort der „Nationallib. Correſp.“ reichte, 
hörte man nur, daß die Partei mit der Diäten⸗ 
forderung nichts zu thun haben wolle. Auf die 
TT ˙ ˙ !!!...... 
daß fie dich noch immer anbetet, was id 
übrigens nie bezweifelt habe. Die hellen Thränen 
ſtanden ihr in den hübſchen, blauen Augen, und 
einige Mal rief fie: „Mein Gott, mein Gott, wes⸗ 
halb hat er mich denn verlaſſen?“ Ich diente 
ihr darauf mit der richtigen Antwort: daß jeder 
Menſch einmal im Leben feinen großen Schwaben 
ſtreich mache, daß du Anregung brauchteſt, die ſie 
dir, durch ihre frühere Kränklichkeit verhindert, 
nicht hätte geben können; daß du Aſta nie 
wirklich geliebt, ſondern daß ſich bei dem geiſtigen 
Verkehr, den Ihr mit einander gepflogen, deine 
entzündliche Dichterphantaſie dieſe Liebe nur ein- 
gebildet habe. Bloß die Scham hielte dich jetzt 
ab, deine Neigung zu ihr ſelbſt zu geſtehen. Na, 
eigentlich iſt's ja auch fo! Das kleine, nette 
Frauchen hat ſich übrigens in letzter Zeit ſehr 
herausgemuftert, du würdeſt von ihrer Anmuth 
entzückt ſein. Deine vergrämge Philoſophin kann 

ch wahrhaftig nicht mit ihr meſſen! Ich ſprach 
ehr gefühlvoll, ſehr rührend, das kannſt du dir 
denken. — ja, ich war fogar ſelbſt von meiner 
chönen Rede ergriffen, was mir noch nie paſſirt 

Sie hörte mir mit weit aufgeriſſenen Augen 
zu. um es kurz zu machen: ich kam am 
anderen Tage wieder, hämmerte ſie vollends 
weich — und wenn du ihr nun einen Brief 
et in dem du daſſelbe in grün ſagſt, wird 
ie in eine Zufammenkunft mit dir willigen — 
etwa in Mainz oder in Frankfurt —, in der 
Ihr Euch vollends ausſprechen könnt. Du haft 
ſie ja doch noch immer gern! Und dann; unter 
uns, lieber Dichtersmann — dieſe ſogenannte 
ewige Liebe .. Na, du weißt ja, wie ich 
davon denke! Was ein Jahr nach der Hochzeit 
noch übrig bleibt, iſt ja doch nur die Gewohn⸗ 


gutachtliche Keußerung ſeinem Vorſchlage bei- 


Derhältniffe in der nationafliberalen Partei wirft 


diefer Vorgang ein helles Licht, denn daß eine 
Fraction ihr anerkanntes Organ derart desavouirt, 
gehört ſchon in das Gebiet des Komiſchen. „Das 
Parteiorgan hat in dieſem Falle wie in mehreren 


anderen während der 
8 der Partei vertreten“, conſtatirt der 
45. h. ur.’ * 

* [Die denkſchriſt betreffend die Entwich 
lung der Reviſton der Lehrpläne und Prüfungs- 
ordnungen für höhere Schulen] giebt in der 
Einleitung eine Darftellung aller derjenigen Be- 
ſtrebungen, welche in den letzten zehn Jahren auf 
eine Reform des Gymnaſialunterrichts de wie 
Die Unterrichtsverwaltung habe ſich, ſo wird des 
weiteren ausgeführt, der ganzen Bewegung gegen- 
über zunächſt zuwartend verhalten. Erſt durch 
den Erlaß vom 1. Mai 1889 betreffend die Auf- 
gabe der Schulen bei der Bekämpfung der Gocial- 
demokratie ſei eine Aenderung in der Stellung 
der Unterrichtsverwaltung gegenüber jenen Be- 
ſtrebungen eingetreten. Sodann erwähnt die 
Denkſchrift die am 4. Dezember 1890 eröffnete 
Schulconferenz und kommt dann, indem ſie auf 
die vorgenommenen oder 
Aenderungen in den Lehrplänen der höheren 
Schulen hinweift. zu dem Schluſſe, „daß 
es nicht in der Abſicht der Schul- Derwal⸗ 
tung liegen könnte, ein Bruch mit der 
Dergangenheit herbeizuführen und Altbewährtes 
unerprobtem Neuem zu Liebe preiszugeben“. In- 
dem ſonach die Unterrichtsverwaltüng grund- 
ſtürzende Neuerungen abweiſen zu ſollen glaubte, 
verhehlt fie ſich nicht, daß ihr vorgehen von den 
verſchiedenſten Seiten der Kritik ausgeſetzt fein 
wird. Indeſſen erachtet fie es für ihre Pflicht, 
unbeirrt von ſolchem Tadel, den Blick auf die 
zur Zeit erkannten praktifchen Bildungsbedürf- 
niſſe der Nation gerichtet, zu prüfen, welche der 
beſtehenden Einrichtungen unſeres höheren Schul⸗ 
weſens ſich überlebt haben und durch erprobtes 
Neues erſetzt werden können, und welche der- 
ſelben, den berechtigten, ausgereiften Forderungen 
der Zeit entſprechend, fortzubilden ſind, ohne der 
Entwickelung der Zukunft vorzugreifen. Bon dieſer 
Dorausſetzung ausgehend, behandelt die Denkfchrift 
erſtens die Frage der weiteren Ausbreitung 
und Förderung der lateinloſen höheren Schulen, 
zweitens die Frage, Inwieweit Verſuche mit einem 
lateinloſen Unterbau für alle Arten höherer 
Schulen anzuſtellen feien. Diefe Angelegenheit 
erſcheint noch nicht als ſpruchreif, und deshalb 
glaubt die Unterrichtsverwaltung dieſem Ge- 
danken in den Lehrplänen keinen Ausdruck 
geben zu dürfen. Als beſonders wichtig für die 
Revifion der beſtehenden Lehrpläne erſcheint 
drittens der durchgeführte erſte Abſchluß der 
Vorbildung mit dem ſechſten Jahrgange aller 
höheren Schulen; viertens die Derminderung 
der Schul- und Hausarbeit und die Berftärkung 
der körperlichen Uebungen; fünftens die Dermin- 
derung des Gedächtnißſtoffes; ſechſtens die 
Aenderung der Lehraufgaben der Gnm- 
naſien und Realſchulen im Deutſchen, Lateiniſchen, 
Griechiſchen, Zeichnen und Aufnahme des Eng- 


liſchen an den Oymnaſien; ſiebentes die Aenderung 


des Lehrzieles und Lehrverfahrens in den neueren 
Sprachen mit Berückſichtigung der Bedürfniſſe 
des prahtiihen Lebens; achtens die Aenderung 
der Lehraufgabe in der Geſchichte, Beſchränkung 


des Unterrichts in der alten und mittelalterlichen 


und ſtärkere Betonung der neueren, insbefonde 
der vaterländiſchen Geſchichte; neuntens 


rung der erziehlichen Aufgabe 
Schulen; elftens 


prüfung, und zwölftens die Abſchlußprüfung 
nach dem ſechſten Jahrgange. 
* [Der Buchdruckerſtrine] iſt, wie ſchon kurz 


letzten Zeit nur eine 


vorzunehmenden 


lelegraphiſch gemeldet, in einer geſtrigen Ver- 
fammlung der Berliner Gehilfen für beendet er⸗ 


klärt worden. In der im Saale der „Bock 
brauerei” abgehaltenen Derfammlung der Buch- 
drucker, Hilfsarbeiter und Hilfsarbeiterinnen 
gaben nämlich die Herren Schmftt, Döblin und 
Beſteck die Erklärung ab, daß es unter den ob- 
waltenden Verhältniſſen nicht mehr möglich fei, 
den nun bereits 11 Wochen andauernden Strike 
noch weiter aufrecht zu erhalten. Nan habe in 
den letzten 14 Tagen zu viel Abtrünnige zu ver- 
zeichnen gehabt und auch die ait ere 
flöſſen nicht ſo, daß man mit Erfolg weiter 
ftriken könne. Die Verſammlung war nach diefer 
Mittheilung ſehr bewegt. Die genannten Herren 
verſicherten aber, daß man zu dem Beſchluſſe, 
den Strike zu beendigen, in einer am Sonntag 
ſtattgehabten Conferenz der Gehilfenvertreter aus 
ganz Deutſchland gekommen jei. Am Mittwoch 
Nachmittag habe darauf in Leipzig eine Con⸗ 
feren; zwiſchen 5 Vertretern der Prinzipalität 
und 5 Gehilfenvertretern ſtattgefunden, die in- 
deſſen zu keinem Ergebniß geführt habe. Auf 
eine Anfrage theilte Herr Schmitt mit, daß für 
ganz Deutſchland die Parole ausgegeben ſei, den 
Strihe zu beenden. Nach längerer Debatte be- 


heit. Hätten Romeo und Julia als fidele Bero- 
neſer Patrizier ſich heirathen dürfen, wäre es 
ihnen auch nicht anders ergangen. Afta wird 
natürlich anſtändig abgefunden. Ullenius will 
zwar nichts mehr von ihr wiſſen, was ſch ihm 
nicht verbenken kann (denn was ein Mann thut, 
darf eine Frau noch lange nicht thun !), „aber er 
will eventuell die Scheidungsklage zurückziehen 
und ihr eine angemeſſene Jahresrente aus- 
ſetzen, die fie verzehren kann, wo fie mag. 
Jh denke, fie wird es nach einigem 
Sträuben annehmen. Gewiſſensbiſſe brauchſt du 
dir alſo nicht zu machen! Keirathen kannſt du 
ſie ja doch nicht! Willſt du dieſe Kette, die dich 
von der Geſellſchaft abſperrt, ewig mit dir her- 
umſchleppen? da fie dir verhaßt iſt, mache ein 
ſchnelles Ende! 4 
Streich begangen und machſt ihn jetzt wieder gut, 
voila tout! Aſta hat ſich die Folgen ihres Schrittes 
ſelbſt zuzuſchreiben. Ihr würdet natürlich einige 
Jahre auf Reifen gehen. Sieh dir die alte und 
die neue Welt an, ſammle ganze Bände neuer 


Eindrücke und Erinnerungen, ſchiche von unter 


wegs RNeiſeſkizzen an die geleſenſten Berliner 
Blätter, damit dein Name nicht vergeſſen wird, 
und komme dann als ein neuer Menſch zurück, 
um noch viel und recht Bedeutendes zu ſchaffen! 
Bis dahin iſt längſt Gras über die dumme Ge⸗ 
ſchichte gewachſen und Aſta vielleicht ſchon wieder 
verheirathet. 
Schwamm, es wächſt immer wieder nach! Adieu, 


Du haſt damals einen dummen 


So ein Menſchenherz ift wie ein 


mein Junge, ſei geſcheidt und antworte mir um- 


gehend! 
Dein alter Freund 


Franz Delarive. 
(Schluß folgt.) 


liberalen 


ſpruch. t 
1 verlaſſen. Ein ungewöhnlicher Vorgang war, 
Minderung der Hausarbeit; pehntens die Förde- on 
der höheren 
ie Entlaftung der Reifeprüfung 
vom Gedächtnißſtoff und Dereinfachung der Reife- 


A 
5 ' 


ſchloß die Verſammlung denn auch, den Strike 

zu beenden. Die Arbeitslofen ſollen nach Möglich- 

keit unterſtützt werden. i 
Frankreich. 

Paris, 14, Januar. 
Der Präſident Floquet hielt bei Uebernahme de 
Vorſitzes eine Anſprache, in welcher er hervor- 
hob, Frankreich habe unter der Fahne der 


Republik feinen Platz in der Welt wieder- 


erobert, indem es für die Zukunft alle Fran- 
zoſen vereinigt, um der Gerechtigkeit und einem 
dauerhaften, auf Achtung vor dem Rechte be- 
gründeten Frieden zum Siege zu verhelfen. 


Italien. 

Rom, 14. Januar. [Deputirienkammer.] 
Bei der fortgeſetzten Berathung der Handelsver⸗ 
träge erklärte der Deputirte Giampietro von der 
äußerfien Linken, feine Freunde hätten ſich als 
Redner gegen die Handelsverträge eintragen 
laſſen, nicht um dieſelben zu bekämpfen — ſie 
billigten fie vielmehr —, ſondern um die wirth- 
ſchaftliche Politik der Regierung zu tadeln. 
Redner erörterte ſodann den Gedankengang von 
dem die Regierungen ſich bei ihren Berhand- 
lungen und bei Jeſtſetzung der Vertrags- 
beſtimmungen hätten leiten laſſen und erklärte, 
er könne nicht umhin, namentlich mit RNückſicht 
auf die Haltung Frankreichs, denſelben für ge- 
rechtfertigt zu halten. (W. T 

N Bulgarien. 

[Complot.] Die Pariſer „Eclair“ bringt 

ein Senſationstelegramm, aus Belgrad datirt, 


wonach in Sofia ein militäriſches en gegen 


das Leben Stambulows entdecht und 50 be- 
theiligte Offiziere verhaftet worden wären. So- 
dann habe der Küchenchef des Prinzen Ferdinand 
einen mißlungenen Derſuch gemacht, denſelben 
durch Strychnin zu vergiften. (?) 


CCC SER EEITLETGSLTEVTAT TATEN 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 15. Januar. das Abgeordnetenhaus 
war ſehr gut beſetzt. Auf der Minifterbank 
ſaßen die Miniſter Miquel, Graf Zedlitz, Herr- 
furth, v. Heyden, Thielen. Miquels Sinanzrede 
hörte das Haus lautlos an. Der Finanzminiſter 
litt augenſcheinlich unter dem Eindruck früherer 
Kämpfe mit den einzelnen Neſſorts. Er erklärte 
auch offen, daß er die Bilancirung des Etats nur 
ſeiner Standhaftigkeit und der Nachgiebigkeit ſeiner 
Collegen zu verdanken habe. Der wundeſte Punkt 
der Zinanzirung find natürlich die Eifenbahnen. 
Was der frühere Finanzminiſter v. Camphauſen 
und die Freiſinnigen immer geſagt haben, iſt jetzt 
eingetroffen. Die Verſtaatlichung hat die Folge 
gehabt, daß die Finanzen im Schwanken find 


und leicht in Unordnung gerathen können. Die 


Rede des Cultusminiſters war für die National- 
und die Freiſinnigen wenig über- 
fein Schulgeſetz begegnet in allen 
Kreiſen dem lebhaſteſten Wider- 
die Traditionen früherer Zeiten 


zeugend; 
liberalen 
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entwurf noch vor der erſten Leſung zu erläutern. 
Bisher geſchah dies nur bei perſönlicher Ein- 


bringung von Vorlagen. Dem Anſchein nach hat 


die bereits laut gewordene Kritik des Entwurfs 
in der Preſſe den Miniſter zur Abweichung 
von dem ſonſtigen Gebrauch veranlaßt, 
um eine günſtigere Beurtheilung ſeines 
Werkes herbeizuführen. Die „Nationalzeitung“ 
jagt dazu, fie bezweifele, daß ihm dies gelungen 
ſei. Graf Zedlitz ſtelle ſeinen Entwurf 
als eine „lonale Ausführung der Berfaffung” 
hin, indeß werde die Regierung auch in dieſem 
als einen Verſuch loyaler Ausführung der Ver- 
faſſung bezeichneten Geſetzentwurf ſehr vieles als 
ſehr bedenklich betrachtet haben. dieſer Begriff 


könne doch wohl nicht in Folge des Eintritts des 


Grafen Zedlitz in das Miniſterium eine erheblich 
veränderte Bedeutung gewonnen haben. Die 
nächſte Sitzung findet am Donnerftag, den 
21. Januar, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht 
der Etat, vorher ſoll der Antrag v. Eynern über 
die Geheimhaltung der Steueroeranlagung de- 
rathen werden. 


Herrenhaus. 

Berlin, 15. Januar. Das Herrenhaus erledigte 
in ſeiner heutigen Sitzung verſchiedene Formalien 
und ertheilte dem Präſidium die Ermächtigung, 
dem Kaiſer zu ſeinem Geburtstage die Wünſche 
des Kauſes auszudrücken. Der Tag der nächſten 
Sitzung iſt noch nicht beſtimmt. 


Reichstag. 

Berlin, 15. Januar. Der Reichstag hatte heute 
ſehr unter der Concurrenz der gleichzeitig tagen- 
den beiden Häuſer des Landtages zu leiden. Der 
Staatsſecretär v. Bötticher mußte die Vertretung 
feines Etats ſeinem Unterſtaatsſecretär Dr. v. Rotten- 
burg überlaſſen. 

Abg. Menger (Soc.) beſchwert ſich über Mißhand⸗ 
lung eines Feuermannes auf dem Dampfſchiffe „Aline 
Woermann“ und die unzulängliche Unterſuchung, die 
deshalb in Hamburg ſtattgefunden habe. 

Unterſtaatsſecretär v. Nottenburg verſichert, daß die 
Regierung es lebhaft bedauern würde, wenn die Sache 
ſich jo verhielte, aber zugleich warnt er davor, Infor- 
mationen über dergleichen Dinge von Kohlenziehern einzu- 
holen, unter denen es ſehr unzuverläſſige und ver- 
heizte Elemente gebe, denn kurz vor der Abfahrt fei 
man oft gezwungen, die erſten beſten Leute, wie ſie 
ſich gerade darbieten, ohne genauere Prüfung 5 
engagiren. In keinem Falle dürfe man einen verein- 
zelten aufgebauſchten Fall als Grundlage für Angriffe 
auf den Stand der Rheder und den Neichscommiſſar 
benutzen. Auch die weiteren Ausführungen des Abg. 
Schwarg (Soc.) werden von dem Unterſtaatsſecretär 
zurückgewieſen. 5 


. 


nach dem Finanzminifter der Cultusminſſter 
Graf Zedlitz das Wort ergriff, um ſeinen bereits 
geſtern ſchriftlich eingebrachten Volksſchulgeſetz. 


r 


Bei der Poſilion des Statiſtiſchen Amts macht der 
Abg. Samhammer (freiſ.) geltend, daß im Intereſſe 
der Induſtrie und des Kandels mit der bisherigen 
complicirten ſtatiſtiſchen Methode gebrochen und eine 
vereinfachte Ueberſicht über die Waaren Einfuhr 
gegeben werden müſſe. 

Dr. v. Nottenburg bemerkt, daß die Münſche des 
Borredners in Bezug auf Vereinfachung und Be⸗ 
ſchleunigung der ſtatiſtiſchen Arbeiten erfüllt werden 
würden. 5 

Abg. Bamberger (freif.): Es iſt ein bemerkens- 
werther Umſtand, daß die Schutziollpartei bei den Ver⸗ 
handlungen über die Handelsverträge nichts mehr von 
der Kandelsbilanztheorie wiſſen will. Alle Welt iſt 
jetzt einverſtanden, daß die Handelsbilanz zur Beur- 
theilung der Verkehrsnachtheile zwiſchen zwei Staaten 
nicht ausreicht und einen Werthmeſſer nicht bildet, 

Abg. v. Stumm (freiconſ.) widerſpricht den Aus- 
führungen des Abg. Bamberger. s 

Nach Beſprechungen verſchiedener Einzelfragen 
wurde hierauf die weitere Berathung auf morgen 
um 12 Uhr vertagt. 


Berlin, 15. Januar. der Staatsſecretär 
v. Bötticher iſt leicht erkrankt und der heutigen 
Reichstagsſitzung ferngeblieben. Das „Berliner 
Tageblatt“ meldet eine leichte Nierenkrankheit, 
Eingezogene Erkundigungen ergeben, daß jein 
Zuſtand unbedenklich iſt. 

— Das Geſetz über die Tranfitläger enthält 
nur einen Paragraphen, deſſen Wortlaut fol- 
gender iſt: 

„Beſtände von ausländiſchem Getreide (Weizen, 
Roggen, Hafer, Gerſte, Mais und Külſenfrüchten), 
welche nach amtlicher Zeftftellung am 1. Februar 
innerhalb des deutſchen Jollgebietes in Freilägern, 
öffentlichen Zollniederlagen, Privatlägern unter 
amtlichem Mitverſchluß, oder gemiſchten Privat-Zranfit- 
lägern ohne amtlichen Mitverſchluß, ſowie deutſchen 
Zollausſchlüſſen vorhanden ſind, werden bis zum 
30. April 1892 einſchließlich ohne Nachweis der Ab- 
ſtammung aus Vertragsſtaaten oder meiſtbegünſtigten 
Ländern zur Entrichtung der für dieſe Getreidearten am 
1. Februar 1892 in Kraft tretenden ermäßigten Zollſätze 
iugelaſſen. Diefes Geſetz tritt mit dem Tage feiner 
Verkündigung in Kraft.“ 

In den Motiven wird ausgeführt, das Geſetz 
ſei nothwendig, weil der Nachweis über den 

Urſprung theils unmöglich, theils ſchwierig ſei, 
da das Getreide vielfach gemiſcht ſei, ſeit längerer 
Zeit ſeinen Urſprungsort verlaſſen habe und 
mehrfach ſeinen Eigenthümer gewechſelt habe. 
Eine Verzögerung der Einfuhr dieſer Beftände 
ſei wegen des hohen Preisſtandes der Nahrungs- 
mittel und wegen Mangels an Kartoffeln un- 
erwünſcht. Es empfiehlt ſich daher die baldige 
Ueberführung dieſer Beſtände in das Inland da⸗ 
durch zu erleichtern, daß während einer ent- 
ſprechend bemeſſenen Uebergangsfriſt die Der- 
zollung ohne Nachweis des Urſprungs zu 
dem ermäßigten Satze ftattfindet. die Be- 
ſorgniß einer mißbräuchlichen Ausnutzung dieſer 


Begünſügung durch ſchleuniges Heranziehen großer 


Geireidemaffen aus den Nichtvertragsländern ſei 
dadurch weſentlich herabgemindert, daß Rußland 
ein Ausfuhrverbot hat. f 

Berlin, 15. Januar. Der dem Landtage zuge- 
gangene Etat enthält u. a. folgende Poſitionen: 
Beihilfe zur Tilgung der Elbinger Kriegsſchuld 
2500 Mk. mehr, alfo 10 000 Mk.; Bau einer Kai- 
mauer am Kafenkanal zu Neufahrwaſſer 
2. Rate 270000 Mk.; für Ferſtellung des 
Fiſchereihafens bei Hela 180 000 Mk.; für 
einen neuen Leuchtthurm in Neufahrwaſſer 
60000 Mk.; für den Neubau einer eiſernen 
Drehbrücke im Weichſelhaffnanal bei Neumünſter⸗ 
berg 35 000 Mk.; für ein Dienſtgebäude für vier 
Unterbeamte in Er. Plehnendorf 44400 Mk.; 
für ein Dienſtgebäude für die Strombauver⸗ 
waltung in Danzig 1. Rate 70000 Mk.; für ein 
Geſchäftsgebäude für das Betriebsamt Thorn 
eine fernere Rate von 100 000 Mk.; für die 
Reſtauration des Marienburger Schloſſes 
50 000 Mk.; für ein Amtsgerichtsgebäude in 
Pr. Stargard 3. Rate 150 000 Mk.; für den 
Neubau eines Amtsgerichts mit Gefängniß in 
Zoppot 1. Rate 65 000 Mk., das Gebäude 
ſoll im ganzen 158 500 Mk. koſten, und 
der Bauplatz iſt zu dem Preiſe von * 
Mark pro Quadratmeter geſichert. Neu iſt im 
Etat die Forderung von 250 000 Mark für die 
Einrichtung ländlicher Stellen nach dem Renten- 
gütergeſetz auf ſtaatlichen Grundſtücken; zunächſt 
ſoll eine Domäne in Poſen geiheilt werden, außer. 
dem Ländereien, welche zur Aufforſtung in Oſt- 
und Weſtpreußen angekauft ſind. die Mittel 
werden verwendet für Wege, Entwäſſerungs-An⸗ 
lagen ic. 

Berlin, 15. Januar. Der deutſche Handelstag 
iſt heute Vormittags im Börſenſaal eröffnet 
worden. In einer vorher abgehaltenen Aus- 
ſchußſizung waren mehrere Reſolutionen, 
namentlich daß die nächſte Weltausſtellung in 
Berlin abzuhalten und eine für ganz Deutſchland 
giltige Einheitszeit einzuführen fei, angenommen 
worden. . 

— der „Reichs - Anzeiger“ erklärt die Behaup- 
tung, daß an den Berathungen des internatio- 
nalen Congreſſes der Elektrotechniker in Frank ⸗ 
furt auch Vertreter der Regierung Theil 
genommen haben, für durchaus hinfällig. 
den zur Ausſtellung entſandten Regierungs- 
beamten ſei ausdrücklich unterſagt worden, 
an den Berathungen des Congreſſes über 
die den Staatstelegraphen aufzuerlegenden 
Laſten zu Gunſten der communalen und privaten 
Anlagen ſich zu beiheiligen. Auch der bairiſche 
Telegraphen-Inſpector Baumann habe nach 
officieller Nachricht keinen amtlichen Auftrag ge · 


habt und ſei nur als Privatperſon in Frank: 


furt anweſend geweſen. Er ſei nicht einmal 
dienſtlich zur Beſichtigung der Ausftellung beordert 
worden. 

— das der Ermordung ſeiner Herrin angeklagte 
Dienſtmädchen Machus iſt von den Geſchworenen des 
Todtſchlages für ſchuldig befunden und zu lebensläng- 
lichem Zuchthaus verurtheilt worden. 

Gollnow, 15. Jan. Seit heute früh ſteht im 
Centrum der Stadt ein großer Häuſercomplex 
in Flammen. 

Bückeburg, 15. Januar. der Kaiſer brach 
heute früh vor 7 Uhr zur Jagd auf, kehrte gegen 
11¼ Uhr zurück und fuhr direct nach dem 
Bahnhof, von wo um 11 Uhr 35 Min. die Rück- 
reiſe nach Berlin angetreten wurde, wohin ihn 
die Prinzeſſin Victoria und Prinz Adolf von 
Schaumburg-Lippe begleiteten. 

Altona, 15. Januar. Das hieſige Eifenbahn- 
Betriebsamt macht bekannt, daß des Eiſes halber 
die Fahrverbindung zwiſchen Karolinenkoog 
und Tönning bis auf weiteres eingeſtellt ſei. 


Kiel, 15. Januar. Die Kreuzercorvette „H“ 
iſt heute vom Stapel gelaſſen worden, welche 
den Namen „Auguſta“ erhielt. Prinz Heinrich 
taufte ſie mit folgenden Worten: 

„Namens deines Kriegsherrn heiße ich dich will 
kommen als jüngſtes Mitglied der Marine. Auch du 
bift ein lebendiger Beweis menſchlicher und geiftiger 
Schaffenskraft, das Product treuer Pflichterfüllung 
von der Hand Kunderter von Arbeitern. Wenngleich 
du der Gegenwart wie der Zukunft geweiht biſt, 
ſollſt du doch der Vergangenheit ein bleibendes Denk- 
mal ſein. Treue bis in den Tod gelobt jeder 
waffenfähige Mann dem oberſten Kriegsherrn, treu 
bis in den Tod war die hohe unvergehlihe Frau, die 
in dem Herzen eines jeden Deutſchen ſortlebt, deren 
Namen du von jetzt führen ſollſt, treu bis in den Tod 
waren jene Männer, die im ſchweren Kampf mit den 
Elementen unterlagen und ſomit ihren Treueid be- 
wieſen.“ 

Wien, 15. Januar. Peſter Berichte melden 
aus dem Innern Ungarns Schlägereien anläßlich 
der Wahlen. Mehrere Menſchen ſollen getödtet 
und verwundet ſein. 

— In der heute fortgeſetzten Berathung der 
Handelsverträge ſprachen die Abgeordneten 
Fournier, Roſenſtock und Bareuther für, Bulat, 
Malfatti und Krumbholz gegen die Verträge. 
Fournier erklärte, die Zungtſchechen blieben den Dele- 
gationen aus der Beſorgniß fern, daß ſie mit ihren 
Anſichten über den Dreibund nicht ernſt genommen 
werden würden. Sie entgingen aber dem gleichen 
Schickſale auch im Abgeordnetenhauſe nicht. 
Abg. Bulat befürchtet, Dalmatien werde den 
Weinbau aufgeben müſſen und ein krankes 
Reichsmitglied werden. Aehnlihe Beſorgniſſe 
brachte der Abg. Malſatti bezüglich Südtirols 
vor und bemängelte gleichzeitig die Zollpoſition 
„rohe gezwirnte Seide“ als eine Schädigung der 
Südtiroler Seidenzucht. 


15. 


Waadtländer Bankiers bei der Jura-Simplon⸗- 
bahn 52 200 Stück Stammactien dieſer Bahn 
mit dem Begehren deponirt, innerhalb 
45 Tagen eine außerordentliche Generalver- 
ſammlung der Actionäre zwecks Abberufung 
des jetzigen Perwaltungsraths und der Wahl 
eines neuen einzuberufen. da dem auf den 
21. Januar einberufenen Verwaltungsrath der 
Jura-Simplonbahn bereits der Antrag unter- 
breitet wird, im Februar eine außerordentliche 
Beneralverfammlung der Actionäre zur Ratifi- 
cation der Emiſſion zu berufen, fo wird in 
dieſer Generalverſammlung vorausſichtlich auch 
der obige Antrag der Bankiers zur Berathung 
kommen. 

Nom, 15. Januar. In der Kammer wurde 
die Debatte über die Kandelsverträge fort ⸗ 
geſetzt. die Deputirten Pantano und Saporito 
erklärten ſich gegen, Materi für den Vertrag. 


Zum Tode des Herzogs von Clarence. 


London, 14. Januar. Ueber den Tod des 
Herzogs von Clarence wird berichtet, daß ſich in 
den erſten Nachtſtunden eine weſentliche Beſſerung 
bemerkbar machte. Gegen 2 Uhr Morgens 
ſchwanden plötzlich die Kräfte und es trat all- 
mähliche Erſchöpfung ein, welche bis zum Tode 
andauerte. Aus allen Theilen des Reiches und 
der Colonien laufen Beileidstelegramme ein. Der 
Königin, welche in Osborne weilt, wurde bie 
Todesnachricht mit der größten Schonung mit⸗ 
getheilt; dieſelbe ſandte fofort eine Beileids- 
depeſche an die Eltern des Derftorbenen. Ver- 
ſchledene Theater bleiben heute und am Tage der 
Beifeung, der noch nicht beſtimmt iſt, geſchloſſen. 

Berlin, 15. Januar. der „Reichs - Anzeiger“ 
publicirt zehntägige Hoftrauer anläßlich des Ab- 
lebens des Herzogs von Clarence. 

aris, 14. Januar. Präsident Carnot hat an 
die Königin Victoria ein Telegramm gerichtet, 
in welchem er der tiefen Trauer Frankreichs 
über den Tod des Herzogs von Clarence Kus⸗ 
druck giebt und feine eigene aufrichtigſte Theil⸗ 
nahme an dem Schmerze der königlichen Familie 
ausſpricht. 

Die Zeitungen begleiten die Nachricht von dem 
Tode des Herzogs von Clarence mit Worten leb. 
hafter Theilnahme für die königliche Familie und 
das britiſche Volk. = 2 

Rom, Ir Januar. der König ſandte . 


lich des Ablebens des Herzogs von Clarence Be 
Königin Victoria und 
leidstelegramme an die 58s fe heute Abend 


den Prinzen von Wales. Das. 

angelegte Diner bei Den N 5 en vr 
plomatiſche Corps eingela var, — 

are Es wird eine wierzehntägige Koftrauer 

angeordnet werden. 2; 

— vo überfandte der englischen Königs- 
amilie ſeine Beileidsbegeugungen. _ 
Die geſammte hiefige preſſe drückt das tieffte 
Bedauern über den Tod des Ferzoge, unse 
Clarence aus. „Fanfulla“ zufolge wir 1 x 

rin; der königlichen Familie den Leichenfe er 

heiten beiwohnen. 


> haben Genfer und 


der Stadt und 


— der Miniſterpräſident Nudini beauftragte 
den italieniſchen Botſchafter in London der 
engliſchen Regierung das Beileid Italiens an- 
läßlich des Todesfalles zu übermitteln. 

Wien, 14. Januar. Generaladjutant Graf 
Paar drückte dem britiſchen Botſchafſer im Auf- 
trage des Kaiſers deſſen Beileid wegen des 
Hinſcheidens des Kerzogs von Clarence aus. 
Gleichzeitig fandte der Kaiſer herzliche Beileids- 
telegramme an die Königin Victoria und den 
Prinzen von Wales. 

Brüſſel, 15. Januar. In Folge der ſchlechten 
Witterung begiebt ſich der König nicht nach Eng- 
land zur Leichenfeier des Herzogs von Clarence. 


Danzig, 16. Januar. 

* (Bon der 5 187 Nach einem Telegramm 

von geſtern Nachmittag indet jetzt der Meichjel- 

traject bei Kulm nur bei Tage mit Dampfer ftatt, 

aber in dieſer an Er . ee 
änkt. — Die Eisbre 

1 l bis Siedlersfähre 


auf der Danziger Weich 
18 
gerad aftipiel-Berlängerung.] Durch Verein- 


barung mit Signorina Franceschina Prevoſti 
hat geſtern Kerr Director Roſé ein nochmaliges 
Auftreten der gefeierten Sängerin an unſerem 
Stadttheater ermöglicht, obwohl Frl. P. ſchon am 
nächſten Tage ihr Gaftipiel in Königsberg weiter 
fortſetzen ſollte. Dieje Gaſtſpiel-Prolongation 
bringt den Danziger Kunſtfreunden abermals die 
ſehr willkommene Gelegenheit, der großen Ge- 
fangs-Tragödin in einer von ihr hier bisher noch 
nicht geſungenen Rolle zu begegnen, nämlich als 
Gretchen in Gounods „Jauſt und Margarethe“. 
Die Partie iſt hier überhaupt ſeit einer längeren 
Reihe von Jahren nicht von hervorragenden Gaſt- 
ſängerinnen gegeben worden, um ſo mehr Intereſſe 
dürfte fie als Abſchied des Erl. Prevoſti erwecken. 
Die Partie des Fauſt ſingt Kr. Minner, den Valentin 
r. Pokorny. 
ar Freigabe einer Paſſage.] Nachdem die 
Fußgängerbrücke und die Poterne am Dlivaer 
Eifenbahnthor nunmehr fertiggeftellt iſt, fteht die 
Freigabe dieſes Ueberweges 
Benutzung in den nächſten Tagen bevor, und 
zwar vorläufig nur für die Tagesſtunden. 
Später, nachdem ſeitens der Stadtgemeinde eine 
Laterne dortfelbft aufgeſtellt fein wird, ſoll die 
Benutzung dem Publikum im Sommer von 
5 Uhr, im Winter von 6 Uhr Morgens an bis 
Abends um elf Uhr freiſtehen. : er 
3 [Witheim-Theater.] Für die nächſte Zeit ift 
von der rührigen Direction wiederum ein ganz neues 
ünfter-Enfembje zuſammengeſtellt worden, welches 
heute zum erſten Male auftritt. U. a. treten von 
heute ab täglich auf die augenblicklich wohl be- 
rühmteſte Luftgymnaſtiker Familie. Baner, die geradezu 
Unglaubliches in dieſem Genre leiſten ſoll, ferner das 
Wiener Duettiſtenpaar Geſchwiſter Kautz, die elegante 
Coſtüme-Soubreite Fräul. Pereity, die muſikaliſchen 
Clowns Gebr. Mora, die Kraft- Jongleuſe Frl. Annette 
Ceuth etc. Durch die kürzlich eingerichtete Dampf. 
heizung iſt der Aufenthalt im Wilhelm ⸗Theater jetzt 
ein durchaus angenehmer geworden. 
*[Berfegung. | Der Eiſendahn-Bauinſpector Mertens 
iſt un 1. März d. J. von Marienburg nach Inomwrazlam 
verſetzt worden. 
1 [öhnurgeriät.) ‚Die Beweisaufnahme in der 
erſt geſtern gegen Abend zu Ende geführten Verhand- 
lung in der Anklage wegen Meineides fiel für das 


Ehepaar Kirſch günſtig aus. Namentlich vermochte 


a Jo ders Arbe der e dit Peter gie fa 
ißmäßig er 


ſei, daß er ſeinen Eltern in verhälin kur 

eit ca. 1800 Mk. hätte leihen können. Die Ge- 
ſchworenen verneinten die Schuldfragen, worauf die 
Angeklagten freigeſprochen wurden. 

5 Marienburg, 15. Jan. Troß der geringen Stärke 
des Nogateiſes iſt der unmittelbare Verkehr zwiſchen 
althoff durch einen allerdings ſehr 
holprigen Fußſteig für Fußgänger eröffnet. 

W. Elbing, 15. Januar. Wegen betrügeriſchen 
Bankerotts hatte ſich geſtern, wie ſchon telegraphiſch 
gemeldet iſt, vor dem hieſigen Schwurgericht der ſetzige 
Gaſtwirth und frühere Beſitzer Heinrich Schröter 
aus Danzig zu verantworten. Seine Ehefrau Selma, 
geb. Doehmke, und der Beſiter Wilhelm Janßen aus 
Braunswalde waren der Beihilfe zum betrügeriſchen 
Bankerott angeklagt. Schröter haufte 1875 das 
62 Hectar (3¾ Hufen) große Grundstück Gtalle Nr. 5 
für den Preis von 93000 Mh. Auf dieſem Grundftüc 
waren 73000 Ih. hnpoihe ariſche Schulden einge- 
tragen, darunter 50 000 Mh. von der Bank in Gotha 
und dahinter 18000 Mu. von dem Kaufmann Moſes 
Jakobi in Neuſtadt. Bis 1889 kam Schröter, feinen Ver- 

flichtungen als Schuldner ziemlich pünktlich nach. Im 
Bult 1889 erbat er ſich jedoch von den beiden genannten 
Gläubigern Stundung der Zinſen. Jakobi wurde im 
ge deſſelben Jahres mitgetheilt, daß von dem 

rundſtück des Schr. Inventarſtüche entfernt wurden, 
und dies veranlaßte ihn, die gerichtliche Obſervatlon 
zu beantragen. 1 hatte Schr. mit dem Be- 
ſitzer Janßen aus Braunswalde einen merkwürdigen 
Pachtvertrag abgeſchloſſen. Danach ſollte Schr. fortan 
als Derwalſer auf ſeinem Gute wohnen bleiben und 
ſämmtliche Zinſen, Abgaben und Verſicherungsprämien 
entrichten, während Janßen die Ländereien bewirth⸗ 
ſchaftete und ſämmtliche Erträge daraus einziehen ſollte. 
Auch war in dem Vertrage bemerkt, daß Jansen im 
nächſten Jahre nach Ablauf des Contractes die 
Ländereien nicht beſtellen durfte. der Pachtvertrag 
wurde vor den Gläubigern geheim ge alten. 
Selbſt in Stalle blieb er lange unbe annt. 
Bei der gerichtlichen Obſervation nun gab Schr. 
an, daß fämmtliches Inventar zum Theil ſeiner 
Frau, mit der er in getrennten Gütern lebte, 
um Theil Janßen gehöre und er jo gut wie nichls be · 
| e. Auch verjuhte er, im Keller ca. 40 Etr. Kar- 
oem und auf den Bodenräumen Getreidevorräthe zu 
verheimlichen. Die Obſervation erſtrechte ſich auf zwei 
Tage. In der Nacht zwiſchen beiden Tagen wurden 
421 Deranlaſſung der Frau Schr. 4 Kühe entfernt, die 
erſt zu dem angrenzenden Beſitzer Horn, dann zu dem 
Mol exeiverwalter Weſtphal in Marienburg und da 
auch diefer nichts damit zu ſchaffen haben wollte, nach 
Braunswalde zu Janßen getrieben wurden, der fie an- 
nahm. Am folgenden Morgen fehlten auch mehrere 
von den bereits inventarifirten Pferden. Außerdem hatte 
Schr. ſchon vorher Kühe zu dem Beſitſer Klat in 
Grunau geihafft und zwei Zuder Leu per Age zu 
dem Kaufmann Fröſe nach Danzig geſandt mit 
dem Auftrage an die Knechte, Heu ſammk Wagen und 

ferden dort zu laſſen. Ein Knecht wurde mit einer 

raunen Stute nach Marienburg Se um dieſe an 
den Händler Levn abzuliefern. Dexjeibe nahm das 

ferd nicht an, da er es im Dunkeln nicht be ehen 

onnte und der Knecht brachte auch das Pferd zu 
Janßen in Br. Auf dieſe Weiſe wurde der Viehbeſtand 
auf der Beſitzung vermindert. Nachdem am 5. Dezember 
eine Zwangsvollſtrechung fruchtlos ausgefallen war, be 
antragte Jakobi die Subhaſtation. In dem . 
termin am 21. April ſah er ſich als alleiniger 
Bieter genöthigt, das Grundstück für bie Mindelt- 
forderung von Mk. anzunehmen. Sein Rath- 
geber war in allen Sachen Kaufmann Kohn aus 
Danzig. Nach der Subhaſtation ſtellte ſich heraus, 
daß der Pachtvertrag zwiſchen Schr. und Janfen 
rechtskräftig war. Jakobi als Beſitzer des Grund- 
ſtüchs mußte zuſehen, wie dieſes auf bie unverant- 
wortlichſte Weiſe ruinirt wurde. Man erlaubte ihm 
nicht einmal, ſein eigenes Kaus zu betreten, ſondern 


für die öffentliche 


Pha, vor ihm die Thüre zu und drohte ſogar mit 
Flintienſchüſſen. Zudem mußte er, fo lange als das 
Pachtverhältniß dauerte, ſämmtliche Zinſen, Abgaben 
und Verſicherungsgelder, ſelbſt rückſtändige, zahlen, 
fal Janßen die ganze Ernte einſtrich. Nach Ab- 
lauf des Vertrages hatte die Beſitzung nach den An- 
gaben zweier Sachverſtändigen 24.000, bezw. 30000 Mk. 
von ihrem früheren Werthe eingebüßt. Es war nur 
ſehr wenig Inventar vorhanden und das vorhandene 
unbrauchbar, da . einen Theil des früheren 
beſſeren Inventars auf fein Gut in Braunswalde ge- 
nommen und dafür ſchlechtes nach Stalle gegeben 
hatte. Jakobi fand kein Stück Vieh, kein Ge- 


treide, kein Futter, keinen Dung, überhaupt nichts. 


Die Felder waren unbeſtellt, ſelbſt in den Wohnzimmern 
war der Anblick troſtlos. Obwohl es ihm gelang, im 
nächſten Jahre die Beſitzung für 66000 Mk. zu ver- 
kaufen, hat er 125 einen Schaden von 9000 —12 000 
Mark erlitten, Die Ausfagen von nahezu 40 Zeugen 
ergaben ein wejeniliches Belaſtungsmaterial. Obwohl 
die Angeklagten nicht in der Abſicht 1 haben 
wollen, ihre Gläubiger zu ſchädigen und die Vertheidi- 
ger, Rechtsanwalt Dobe-Danzig und Rechtsanwalt 
Bent-Marienburg, geltend machten, daß der $ 209 J. 
der Concursordnung in dieſem Falle nicht Anwendung 
finden könne, weil als Vorbedingung dazu die wirk- 
liche Jahlungsunfähigkeit Schröters und die Abſicht⸗ die 
Gläubiger zu ſchädigen, nicht hinlänglich bewieſen 
2 wurden Schröter und Janßen zu je 1 Jahr 

Monat Gefängniß und 2 Jahre Ehrverluſt ver- 
urtheilt. Der Staatsanwalt hatte für jeden 3 Jahre 
Gefängniß beantragt. Während der Verhandlungen, 
die bis nach 10 Uhr Abends währten, ſtellte der 
Staatsanwalt den Antrag, den Gutsbeſitzer und 
früheren Gemeindevorſteher F. aus Stalle verhaften 
u laſſen, weil derſelbe verdächtig erſcheine, durch 
eine Ausfage einen Meineid geleiſtet zu haben. Der 
Gerichtshof ſah aber von der ſofortigen Verhaftung 
ab, da nicht anzunehmen ſei. daß H. die Flucht er- 
greifen werde. 

LTuchel, 17. Januar. Der in der Nacht von Mitt- 
woch zu Donnerſtag verſtorbene Kaufmann und Bei- 
geordnete J. C. Schmidt hat ſeine hervorragenden 
Geiſtesgaben unermüdlich und uneigennützig über vierzig 
Jahre dem Dienſte unſerer Stadt gewidmet und war 
daher mit allen ſtädtiſchen Errungenſchaften innig ver- 
wachſen. Der Verblichene bekleidete das Amt eines 
Stadiverordneten-Vorſtehers über 30 Jahre und wurde 
vor einem Jahre zum Beigeordneten Bene Die 
ſtädtiſchen Körperſchaften beklagen den Tod eines be- 
deutenden Mannes, welcher Verluſt auch von der ge- 
geſammten 3 tief empfunden wird. 

(=) Kulm, 13, Januar. Heute fand die erſte Sitzung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung im Jahre 1892 
ſtatt. Die neugewählten Stadtverordneten wurden in 
Vertretung des an Influenza erkrankten Bürgermeiſters 
Pagels durch den Beigeordneten Jiſchbach in ihr Amt 
eingeführt, der in einer Anſprache an die Verſammlung 
die erfreuliche Thatſache N daß, wie früher, 
auch im abgelaufenen Jahre Magiſtrat und Stadt- 
verordnete 2 jeder Zeit beſtrebt geweſen find, in ge- 
meinſamer rbeit und im einträchtigen Zuſammen- 
wirken die en unferer Stadt zu erledigen 
und jugleich eine Beſſerung der wirthicaftlichen Ver- 
hältniſſe herbeizuführen, was leider nicht gelungen iſt. 
Er ſprach ferner von den ungünſtigen Berhältniffen der 
Stadt, die ihren Anfang durch die Verlegung des 
Cadettenhauſes nach Köslin genommen, von der Mehr⸗ 
belaſtung der Stadt im neuen Etatsjahre durch Auf- 
hebung des Chauſſeegeldes vom 1. April c. ab und 
durch neue Chauſſeeſtraßen im Kreiſe und von Er- 
höhung der Communalſteuerzuſchläge in Folge des 
neuen Einkommenſteuergeſehzes, da ſelbſt die eingeführte 
Declarationspflicht in unſerem Ort, wo weder 
Kandel blüht, noch reiche Laute wohnen, keinen 
höheren Ertrag an Einkommenſteuer verſpricht. 
Der bisherige Stadtverordnetenvorſteher Bankier 
a ee wurde mit 31 von 32 Stimmen und Kerr 
Rentier Ludwig Schmidt mit 30 von 32 Stimmen als 
Stellvertreter wiedergewählt. — Nachdem der Kerr Ober- 
präfident das Stakut für die zu errichtende Stadt- 


ar! 


jelbe a 8 eröffnen und die Berfamm- 
g erſucht, gemäß § 5 und 6 des Statuts die Wahl 
der Mitglieder des Curatoriums und deren Stellver- 
treter, inſoweit nicht die Magiſtratsmitglieder durch 
den Bürgermeiſter zu ernennen ſind, zu wählen. Die 
Wahl fand ſtatt und find gewählt worden die Stadt ⸗ 
verordneten e. Schmidt und Emil Pardon und die 
Bürger Kallweit und G. Leitreiter zu Mitgliedern. — 
Der Vaterländiſche Frauenverein wird in den nächſten 
Tagen eine Suppenküche eröffnen und hat der Ma⸗ 
giſtrat zwei Räume im Schulhauſe in der Waſſerſtraße 
dem Verein zur eg für gedachten Zweck über- 
wieſen. Dem Verein ſtehen für die Volksküche 400 Mk. 
ur Verfügung; derſeilbe wird vorerſt 100 Portionen 
äglich vertheilen und bei eintretendem größeren Be- 
dürfniß die Zahl vermehren. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Der Influenza-Erreger.] In der foeben aus- 
een Nr. 2 der „Deutſchen Mediziniſchen Wochen- 
chrift““ werden „vorläufige Mittheilungen über die 
Erreger der Influenza“ veröffentlicht. Diefelben rühren, 
wie bereits nach der letzten Sitzung der Geſellſchaft der 

aritéärzte berichtet wurde, von den Herren Pfeiffer, 
Kitaſato und Canon her. die beiden Erſtgenannten 

aben ihre Verſuche in der von Herrn Geh. Rath Rob. 

och geleiteten Anſtalt für Erforſchung der Urſachen 
von anſtechenden Krankheiten ausgeführt. die in der 
genannten Wochenſchrift wiedergegebenen Berichte ent- 
halten lediglich eine Wiederholung des in der Sitzung 
der 8 Geſagten. Hiernach find alſo nach der 
Behauptung des Herrn Pfeiffer in allen Fällen von 
Influenza eigenartige, ſtäbchenförmige Kleinlebeweſen 
(Bacillen) in dem ausgehuſteten Auswurf gefunden 
worden. Dieſe Stäbchen find in reinen, alſo mit heiner 
anderen Lungenerkrankung vermiſchten Influenzafällen 
in abſoluter Reincultur und in ungeheurer Menge nach- 
weisbar. Diefe Influenza-Erreger können in das die 
Luftröhrenäſtchen umgebende Gewebe eindringen, ſogar 
bis zur Oberfläche des Rippenfells gelangen. Ihr Be- 
fund hält gleichen Schritt mit dem Arankheitsverlauf 
und die Stäbchen verſchwinden mit dem Aufhören des 
eitrigen Auswurfs. Das man dieſen Arankheitserreger 
nicht an früher gefunden, lag nach der Angabe des 
Herrn Kitaſato in der überaus großen Schwierigkeit 
der Züchtung. Beſonders umſtändlich war es, den 
Huſtenauswurf, aus welchem die betreffenden Züchtungen 
. werden ſollten, von allen den maſſenhaften 

erunxeinigungen durch Kleinlebeweſen, welche aus der 
Mundhöhle ſtammen, zu befreien. Herrn Koch gelang 
es, ſolch ein Verfahren, das indeſſen noch nicht ver ⸗ 
öffentlicht iſt, zu erſinnen. Mit Hilfe dieſer Unter- 
ee iſt Herrn Kitaſato die Reincultur der 

nfluenza-Erreger unmittelbar aus dem Huſtenauswurf 
möglich geworden. Die einzelnen Culturen find fo 
auſfſergewöhnlich klein, daß fie leicht . werden 
können; fie blieben ſtets von einander getrennt und 
dieſe biologiſche . unterſcheidet ſich von 
allen übrigen bisher bekannt gewordenen, Krankheit 
erregenden Bacterien. Auf Glycerin-Agar hat Herr 
Kitaſato Reinculturen bis in das zehnte Geſchlecht be 
reits gezüchtet. Er hat dieſen außerordentlich charakte⸗ 
riſtiſchen und leicht zu erkennenden Bacillus aufer bei 
5 nie ju Geſicht bekommen, trotzdem er ſeit 
langer Zeit den Huſtenauswurf Tuberkulöſer auf alle 
darin neben dem Tuberkelbacillus vorkommenden Klein- 
lebeweſen mit dem Mikroſkope und durch Reinculturen 
a hat, \ 

Herr Canon vom Moabiter Arankenhaufe hatte, wie 
ebenfalls bereits mitgetheilt, das Blut von Influenza- 
kranken unterſucht und „in faſt allen Fällen einen und 
denſelben Mikroorganismus darin gefunden“. Er hält 
5 Befund se derartig . daß der 
mikroſkopiſche Nachweis jenes Erregers die zweifel⸗ 
Dr Diagnoſe gi Influenza zu ſichern vermochte. Die 

leichartigkelt dieſes im Blute vorhandenen Kleinlebe⸗ 
weſens mit jenem von Herrn Pfeiffer im Huſtenaus⸗ 
wurfe von Influenzakranken gefundenen und von 


fe genehmigt. hat der Magiſtrat beſchloſſen, 
1. Febrüar 2 


ei Kitaſato in Reinculturen gezüchteten Influenza⸗ 
bene heit wurde durch Herrn Geh. Rath Robert Koch 
eſtgeſtellt. g 


Schiffs-Nachrichten. 

Halmftad, 12. Jan. Der Schooner „Familien“, aus 
Malmö, gerieth geſtern Abend ausgehend öſtlich von 
der 8 an Grund. Heute Morgen brach auf 
dem mit Planken beladenen Schiffe Feuer aus. Das 
Fahrzeug wurde darauf nach der Rhede geſchleppt. 
Das Feuer iſt noch nicht gelöſcht. die Beſatzung 
. einem Schlepper abgenommen und hier 

Cardiff, 13. Jan. Der auf der Rhede von Penarth 
vor Anker liegende hiefige Dampfer „L. E. Charlewood“, 
mit Eiſenerz beladen, wurde von dem Dampfer 
„Solway“ aus Glasgow angerannt und zum Sinken 
gebracht. Die „Solway“ ging mit beſchädigtem Bug 
nach Rewport weiter. Die Nannſchaft des „. E. 
Charlewood“ wurde gerettet und mit den Effecten in 
Cardiff gelandet. 


Standesamt vom 15. Januar. 

Geburten: Möbelhändler Hermann deutſchland, T. 
— Malermeifter Rudolf Borchardt, S. — Arbeiter 
Julius Kornath, T. — Ileiſchergeſelle Wilhelm Araufe, 
S. — Bauunternehmer Richard Böling, T. — Kauf- 
mann Wilhelm Meincke, S. — Werkführer Wilhelm 
Auguſtin, S. — Seefahrer Hermann Karl Blank, T. 
— Muſiker Otto Plaumann, T. — Malergehilfe 
Heinrich Wawrinowshki, S. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Karl Keinrich Peters 
und Anna Emilie Bonke, geb. Malſchinski. — Arbeiter 

ermann A Strew und Marianna Koſtuch. — 

lempnergeſelle Karl Kermann Theodor Müller und 
Augufte Florentine Grunau, geb. Palm (Sanpalla). 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Karl Roſin, 5 M. — 
Militär-Invalide Chriſtian Adolf Heſſe, 81 J. — 
Wittwe Franziska Orlikowski, geb. Naſtali, 64 J. — 
Wittwe Sophie Becher, geb. Bürger, 76 J. — Wittwe 
Mathilde Philippine Gerpe, geb. Cewerenz, 69 J. — 
S. d. Arbeiters Hermann Schmidt, 4 M. — T. d. 
Arbeiters Franz Wenzel, 6 W. — T. d. Poſtſchaffners 
Theofil Plieth, 16 J. — Schmied Guſtav Wölke, 51 J. 
— Arbeiter Friedrich Koog, 49 3. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt. 15. Januar. Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 251, Franzoſen 253 ⅛, Lombarden 82, 
Ungar. 4% Goldrente 92,10, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: ruhig. 

Wien, 15. Januar. Oeſterr. Creditactien 292,121, 
Franzoſen 290,00, Lombarden 93,75, Galiner 210,59, ung. 
4% Goldrente 106,80. 

Paris, 15. Jan. (Schlußcourſe.) Amortil. 3% Rente 
96,17½, 3% Rente 95,17½, 4% ungariſche Goldrente 
91,50, Franzoſen 630,00, Combarden 222,50, Türken 
18,65, Aegypter 480,00. Tendenz: träge. — Roh- 
zucker loco 880 39,25, weißer Zucker per Januar 
40 /. per Februar 41,00, per März-Juni 41,75, 
per Mai-Auguſt 42,25. Tendenz: matt. 

London, 15. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9513/16, 4% preuß. Conſols 105,00, 4% Ruſſen von 1889 
92%), Türken 18½, ungar. 4% Goldrente 90%. 
Aleanpter 95½. Platzdiscont 2 J. — Tendem: ruhig. 
— Havannazucker Nr. 12 16¼, Nübenrohiucker 14/1. 
Tendenz: träge. 

Petersburg, 15. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
102,25, 2. Orientanleihe 1028, 3. Orientanleihe 102%. 

Newnork, 14. Januar, (Schluß-Courſe.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 4,83 ½, Cable - Transfers 4,85 ¾, 
jel auf Paris (60 Tage) 5,21 ⅛8, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 947, 4% fundirte . 116½, Ganadian- 
Bacific-Actien 9335, Central-Pacific-Act. 33¾, Chicagg- 
u. North-Weſtern-Actien 116%, Chic, Mil.- u. St. Ba * 

Illinois-Central-Act. 107, 2. Naß ore- 


Michigan-South-Actien 121¾. Louisville u Naſhville⸗ 
i Lahe- Erie- u. Weſtern-Actien 32, 


-Bacific-Preferred-Aci. 67Vs, N 
erred-Actien 52!/a, Atchinſon Zopeha und Ga 
Actien 427, Union-Pacific-Actien 48/8, Denver u. Rio- 


Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
an Stimmung: ruhig. Heut 
itt 14,40/60 AL Baſis 88“ Rendement incl. Ga 


lat. 

Magdeburg, 15. Jan. Mittags, Stimmung: ſchwach, 

. 14,75 MM Käufer, Febr. 14,87½ M do., März 

1507½ M do., Mai 15,30 M do. 8 
Abends. Stimmung: matt. Januar 14,67!/2 MA Käufer. 

Februar 13,80 M do., Mär 15,00 M do., Ma 


Z o. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 15. Januar. Wind: D. 
Nichts in Sicht. 
Metecorologiſche Depeſche vom 15. Januar. 


. orgens 8 Uhr. 
(Telegraphiſche Depeſche der „Danz. Ztg.“). 


Slationen. 


Wind | Wetter. 


Tem. 
| Celſ. | 


Mullaghmore 


Aberdeen bedeckt 3 
Chriſtianſund 155 1 
Kopenhagen 756 —3 
Stockholm 760 — 
aparanda 760 —23 
etersburg 157 1!b —1 
oskau 757 1 —6 
EorkQueenstomn 5 1 
Cherbourg 749 W 4 wolkig 
Helder 7147 8 1 nad —3 
Sylt 252 |D6D Z heiter —4 
Hamburg 752 SSD 3 halb bed. =} 
Swinemünde 755 SSD II heiter — 
Neufahrwaſſer 755 G 11 bedeckt —12 
Memel 755 SD 11 bedeckt —7 
Paris 70 |W 3] beberkht 9 
Münſter 241 SW 2 bedeckt —14 
Karlsruhe 743 Sw 2 Schnee —2 
Wiesbaden 749 \itil — bedeckt —3 
ünchen 249 S 4 bedeckt — 
Chemnitz 156 S 3 Schnee — 
Berlin 7319 4|halb bed. —9 
ien 750 3 2 — bedecht —2 
Breslau 752 90 1 bedecht 1-10 1 
Ile d' Aix 751 N 2 zer 2 
Nina 743 12 5| Regen 5 
Trieſt 744 Ond 4 bedecht 7 


1) Nachts Regen. 2) Nachts Schnee. 3) Früh Schnee. 

Scala für die Windſtärke; 1 — leiſer Zug, 2 leicht, 

= ſchwach, 4 = mäßig, 5 iriſch. 6 = ſtarz, 7 = 
ſteif, 8 = flürmiſch, 9 Sturm, 10 = Starker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 


dep hm weſtdeutſchen Binnenlande fanden 2. überall 
Schneefälle ſtalt. en ju Hamburg 23, 
baden 8, Bamberg 14 Ctm. 


Zremde. 


a. Hamburg, W 
a. Liegnitz, Sauerbrey a. Charlottenbur 
a. Erefeld, Korn a. Breslau, Sickenwerh a. 
Schulz a. Gtettin, Nacken a. 10 

Kaufleute. 


Verantwortliche Nedacteure: für den politi eil und ver⸗ 
2 Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Jaden Eiter 9 
FCC 

onellen Inhalt: A. Klein, — f 
well: Otto Kafemann, ſämmilich in Danzig. . 


* 


„Behannimadung. 8 
3m, „üner er 5 

e unter i der 
Mirella = nz Pri- 


TT ᷣ 18. bis 23 Sanuar 1892 


zat-Anlienbank” hier folgender 1 a 600 000 = 600 000 Mk. 20 a 5000 = 100.000 Mark unwiderruflich a 
"Dich d des, Der 1a 300000 = 300000 - 30 a 3000 = 90 000 
zember 189] it an Giele des 1 da 125 000 = 125000 - 50 a 2000 = 100000 - 
ER A a. . 1d 100000 = 100000 - 100 a 1000 = 10000 - 0 tel Aae 
2 eat di 1a 50 000 = 50 000 300 a 500 = 15000 - 
be . 8 40 000 = 40000 - 500 a 300 — 150000 — Originalloose ı _ "ho 
18850 si 12. Januar — 1 5 1 a 30 000 = 30 000 = 1000 a 200 25 200 000 ” zum amtlichen Preis M. 42 M. 21. MM. 1805 M. 4,20. 
Königliches Amtsgericht X. 3 d 25000 = 75 000 2000 a 100 = 20000 - er Lei Vin, 0 5 1 1 = versendet 1 ft 
Au ebot a 8 8 20 000 80 000 3000 a 75 225 000 W ank- U. Lotteriegeschä 
Die ufgebot. des , 6 10 000 60 000 6000 a 50 = 300000 Berlin C., Sjandanerbrücke 16. — eriegesch 


Danger Gparkalien-Aktien-Ber- 


a 050 Gewinne Ik. >00 50 1 1 Ahnug ZU für Berlin; N 335 Neusteie 


Han ertist, für, ben Sabr- Fe = findet sowohl ‚on ar gu ustr elitz aus tatt 


Der e N 
Humber 5 
ene e en ee Schier controlper fame im Stadt- 


Dan Lei * 
b) Nr. 185993 über 50 Mark, 


anne Klee zu St. Albrecht, 

c) Nr. 101345 Über 160 Mark, 

ausgefertigt für Bernitein- 

ändler und Eigenthümer 

udwig Fromm aus Danzig, 

find angeblich verloren gegangen 

und ſollen auf Antrag ihrer Ei- 

genihümer, nämlich der ge- 

ge Perſonen, 

ug = — p. Fleiſcher, 


Deutsche Antisklaverei-Kaktarie. 
Hauptziehung 18. bis 23. Januar er. 
1 Gewinn 600,000 M. 20 Gewinne a 5000 M. 
1 „ 300,000 M. 30 5 a 3000 M. 
1 „ 125,000 M. 50 > a 2000 M. 
1 100,000 M. 100 8 a 1000 M. 
: 3 50,000 M. 300 x a 500 M. 
1 
2 
4 


Die Schiffercontrolverſammlungen für ben Giadthreis finden] ig 
ne 5 5 5 5 e der Wieben⸗Kaferne, Eingang Poggen-⸗ 


belieben ſich zu melden bei 
2 . 8. Reinhold. a 


8 Wichtig für die Ehe! 
Dr. Otto, Rat 4755 in Ehe- 
Det Ifen . 1.50. (5373 

eo tere Berlin, Rofftr. 


Zu dieſen ee haben au 1 
1. Sämmtliche Neſerviſten und die Seewehr I. Aufgebots der 
Kaiſerlichen Marine, 
2. die zur PDispofition der Marine Truppentheile entlaſſenen 


tigung amortiſirt werden. 
Es werden daher die Inhaber 
z Düdrer aujgeiordert, Tpätetiend | } 


im Aufgebotsterming Werben Babes r e bat, 


40,000 M. 500 a 300 M 
den 1 Ag! 1092, dent e. g. en , Berti . 47 3 die Jar Dipaklion der Erlat - Behörden entlaffenen Marine > 100 . 
Jebel enger edel e i 30,000 M. 1000 „ a 200 M. 


ee. ſämmtliche Marine- Erſatz-Reſerviſten und 
Ein ſeit vielen Jahren beitehendesl5. e a ahrlireibenben Rejerviften, — rleute I. Auf- 
n und ots und Erfatz-⸗Reſerviſten, welche weder der Frühjahrs-] 
c C beigewohnt haben. 5 
oritehende Bekanntmachu t als . 
Das Ausbleiben ohne gen * 0 tchut fielen mit 
Königliches Amtgericht X. eg e e e ranlete ‚im e a RT 5 
22 RP NEEIEEE. Ta ee r „muß rechtzeitig die ZA 
Bekanntmachung. ea Werra Siolk bei feinem en z June el e nn ee 
Zu Folge Verfügung vom 13. 1 5 vorzügl. zu einem Engros- anzig, den 2. Januar 1892. 
Januar iſt an demſelben Tage die G äh. Auskunft erihe: Königliches Bezirks-Commando. 
in Ziegenhof beſtehende Handels 


'a. Pohlmann, Elbing. 
niederlaſſung des 4 — ik f Zu foliden 


Beier Froeſe ebendaſelbſt unter ei e e Capitals Anlagen 


— zune treſor billig zu verkaufen. 
e ich 
4 und 3 % 8 Pfandbriefe, 


bei dem . Gerichte 
1155 Rechte anzumelden und die 
ücher vorzulegen, widrigenfalls 
die Kraftloserklärung derſelben 
erfolgen wird. (6 f 
Danzig, den 13. Janunar 1892. 


Gewinne d 25 000 M. 2000 je a 100 M. 
PER: 20, 000 M. 3000 5 d. 75 NM. 
6 . 000 M. 6000 a 50 M. 


Originalloose 1 42 N., 1, 21 M., 1; 8.4 M, 110 4,20 M. 


Porto und Liste 50 Pfg. 


J. Eisenhardt, Berlin C., L g. 


Reichsbank-Giro-Uonto, Telegr.-Adr.: „Glücksurne“ Berlin, 


Hopf, Matzkauichegaife Nr. 10. 
Ein ſprungfäh. Bulle, 
ein hochtragende Kuh 


in udn bieste eitige 3: S!menzesite 
unter Nr. 147 eingetragen. 


zZ „13. J 1892. e 
ale Januar 1 und 2 fette Kuge Bund Sach Freun ee ener 
u „  litehen zum Derkauf b. Eiſenach, 4% Pommeriche Holztermin. 
Hafen-Bauinſpection Miltenberg bei Marienburg. wovon ich Stücke, von 100 Mark an, vor 197 halte dee a N wou en 
Memel. See e haus ee den An- und Berhauf ſämmtlicher 3 ſchen Gafthaufe iu Karlsbraa ſtattfindenden Holstermine werden folgende Schläge um —.— 


mit Garten zu verh. Auch f. Ir gelangen: 


Die 5 8 200 8 1. 84 li. 0 = cm 
e Gämiebehehlen, für|Abrefen unter 6561 an die Gpp John Philipp, et Kader Bauhot er 
b — Nea der en e der Danziger Zeitung Aten 5 Kypothenen - Bank - Geſchäft. ſisc. 85 h 1, . VI. v. 
ge der öffentlichen Der- : | e . 
dineung vergeben wer den. Eig handlung be es 100. Hundegaſſe Nr. 100. Schutbetirk. agen. 6 Ab. Stück. ai. . Kl. Kl. Kl. Sa.“ Bemerkungen. 
Derſiegelte, mit entſprechender nutzt, ſof. 3. verm. Frauengaſſe 9g. VAR CET lage lage Seitmeter 


Auif — K e Angebots- 
ſchreiben 7 „bis 


Montag,! ). öebrunt 1692, 


Vormittags 11 U 
an den 3 ER 


Neue elegante 


Bühnengarderobe, 


iu Maskenbällen geei met, iſt zufz 
verkaufen Heumarkt 0 


Kilometer. 


er Som 18124 50 


40 
alas 


Antisklaverei-Lotterie 


Ziehung am 18.—23. N er. 


196 
312 L—V, Klaſſe. 


916 Beſonders gutes Holt 


eich gende eirathsge uch w 7 
— —.— 8. — — u junger, se er Land- 1 Gewinn d 600 f - 3 Mühlho r 325 2 32 112117 22285 1 
—.— während der Pienſiſſunden 1 300 
äftstimmer bes Unter-|irth, «nana.. Dilpreuhe — 417 5 7. ER Fre 
ne 60 . perl ee ventdblen, "here aftfichen Cand- ER - 125 na  Dberförfterei Rittel, den 14. Januar 1882. | ann 
Einſendung von 1,50 hreib- Gattin Freud und eld ein u 1 - - 100 oe 1 
gebühren bejogen werd — Pe H in 5 inte 1 5 a — — 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. nnen. Eenſtpeme inte- 5 * * 904 = El. Mark werden auf ein 
Memel, d. 11. Januar 1892, 1 - - 10 0 — Bo Di A 9 d geld age 5 hinter Bank- 
Der e er. 1 1 30 000 = 28. te Rusgabe der „ante 0 sat im be r Ex- 
„D. 1 A pebition ie er Zeitung er in 
; Umuth, - 
Waller Pautnpeetor. [Ai 5 Gewinne 3 909 ir 8 5 G Mark zu ver- 
‚Behanntmadung. Be ee meer, Dit, Dovengele 
Lieferung, vo ” ” 9 “ S 2 
E [lim "se afen|C S Tee 2 5 zur Großen Lotterie Genet Zimmer, ee 
usidreibung vergeben 30 — - 3000 = sum Beſten des Diakoniſſen-Krankenhauſes ju Danıig W voller, b nd 
e 22 en 5 aa a 
schau ind mil, der Aalen wir 3 3 500 wg, 10000 Mk., 5000 Mk., 3000 MR., 1. Febr. uverm. opengajiezä pt, 
Se auf den von) 10 5 2000 Mü. 1000 Dik. uf w. 
8. 3 ebruar d. Js. , Be Stellenſuchende Jed. Be- 2000 2 “ 100 = insgefammt 1000 Gewinne, ders 19 4 rs 
Bormittags 11 Uhr, rufs plac. ſchnell Reuters Bu- 3000 > 7 15 I. © hat begonnen. (6079 Slüche Keller n ic. iii 
Bu 0m e. ei 3 reau, Dresden, Ditra-Allee 35. 6000 5 1 Th d B tl; 1.4 April u 7 
e e e ede _ - 2 eOdor er ing Hbedes opengaſſe 54 im 
7 I Gomtoir von 10—12 Uhr. 


Ein! unk Ale e wird 
audı Angebote] E deu Abe 
aut db eig „ze une Exped. 1 — Zeitung 7 


tigun 

Pie“ Sede ze. — —.— en 

15 — 1 er D 
im diesſeitigen 1 — 55 Ein Lageriſt, 

Einſichinahme aus, können auch 

egen poſtfreie Einſendung von der mit irn da ‚umzugehen = 
Pfg. Schreidgebühren von verſteht und einige Vor- 2 
hier bezogen werben, (6334 8 ER = 
Kon ih, den 12. Januar 1892. beſitzt, wird per ſofort reſp. X 
Die Königliche ar, zu engagiren 85 
8 eſu ewerber mit ® 
_Eifenbahn -Bauinfpection. rima Zeugniſſen belieben? 
Buß ‚neihdligung der im Ihre (hriftiihen Dieldungen ei 
itshaufe be- 3 in der Exped. 
— — 2 e werden bort- b. Zeitung niederzulegen. 


elbſt jeder Zeit ſolche Arbeiten 25 
8 Nn ieee 
Een Vertreter geſuch. 


Zug wird dortielbit Hol; aller] ‚Eines ber ätteiten 
Art in jeder beliebigen Quantität = 
zum Zerkleinern pr —.— men Malaga Häuſer k 
Ebenſo werden Beitellungen auf 3 Naturreiner Ma- 
——— von Brennhols ent- laga-Sect, Nothgoldener Ma- 
1 Der Verkaufflaga, Muscateller, Pedrom 
Raummetern undſoeimenet, Malvaſier ꝛc, wünihtii® 


KL... Fed 
13 020 Gew. Mark 3 075 000 
Hierzu gebe ich Original - Loose 


ar 42, 12 21, 15 8,40, 110 4.20 Mk. 
„„Beiheiligung an 25-100 Nummern: 


5550.50 2, 5% 1212, 0 00 25, 5 10050 N. 


Für Porto und, Liste sind 50, Aa en. 


chat, 
aM. Fränkel | Jr. | Berlin, dee G. 


15 


5 Danzig. 5 Jopengaſſe Nr. 1, 


BENEDIGTINE | 


1. April cr. zu vermiethen. 
LIQUEUR DES ANCIENS BENEDICTINS 


2 "Näheres Dr. Baum: Dr. Baumann. 
„ Drnitholog. 
De L’ABBAYE DE FECAMP 
(F Trance) 


Lertin. 
Sonntag, d. 17. Januar 1802, 
‚Vortrefflich,tonisch,den Appetit | 
und die Verdauung befördernd. 


Beſuch der 29220 Verein 
Ar. ohtedar 
„ ar- 
gend a — 


\ 2 = 9 Sanger Sale, 


Potters . 
Verſammlung 9 Uhr Morgens 
gr Sonnabend: Nachmittags 4 Uhr. 
achmi 
' re die viereckige Etiquette imit Bei kleinen Preiſen. Jeder G 
U ee des 


RE 


Allianz“ 
Berficherungs Aktien Wefeliceit in Berlin. 


Grundkapital 4 Millionen Mark. 


Mir bringen hiermit us e Be daß unfer # 
bisheriger General-Agent, ger n Hanzig von & 
unſerem Mandat zurückgetreten if 2 wir n 


Herrn Karl Heinrich in Danzig, 


Aerztlich 
empfohlen. 
uojyozdud 
yonpuay 


bei De De ahn- Wartehalle 
n 
er ie Futter-Commitfion. 
wachſene hat das Recht, ein 
ind frei einzuführen. Zum 


a Hundegaſſe 119, vorletzten Male. Die Schnee 
10 f na der Weiſe, daß der Käufer tüchtige Vertreter mit Ja Refe- 5; 4 ale. 

die verwallung unferer General- die Pro vim gin. x 
basjenige Quantum erhält, wel ches renden, die vorzüglich die engros- Dig Westpreußen ü —.— —— > a — für & Abends 7 Uhr p. A. Bei 


durch Zerkleinern der hetreffen- Kundſchaft N engagiren.iM 
den N 12. Offert. sub 1 1 f. 2 
erzielt w F Bank Be . a. MN. IE 


Telepbenanſchlub Nr. 156. 
des des Gtäbtifcien ärbelsheuſes Lohnend 90 y l. ? 
600000 Mk. 1" Chance m 
300000 ME., 125000 M, 
100000 Pik. 50000 Mk., 


im ganzen 13020 Qeldaem., En 


5 Theitahtung geſucht . 
Ke e he Jen, ge ee 


Chiffre J. N. RR 
— Berloofung. i d. dieſer b er 2 


ermäßigten Preisen. Die Gon- 
doliere. —— Das Feſt 
. er Handwerker. 
Sonntag; Nachmittags 4 Uhr. 
ER alben Opernpreiſen. > 
mädchen von Schöne⸗ 
5 würde. 


Am Schlusse jeden Monats werden wir das Ver- a 7½, Uhr: P. P. B. Don 


zeichniss derjenigen Firmen veröffentlichen, welche sich 

sch ltlich verofichteten, keine Nachahmungen unseres mening: Außer Abonnement. 

Liqueurs zu verkaufen. Bene 610 nd A iche ere ee 
der ignorina 3 — 


HANS HOTTENROTR, General-Agent, HAMBURG. a 
Hz Bree 8 en BR 
ounod. 


| eſtauration und Weinhandlung.! 8 Slice 


Die in meinem Grundſtück, Marienburg, Hohe Lau- 


Berlin, den J. Januar 1892. 


Die Direction. i 
2 Bd (6183 


Schönheit ee Antlitzes ER 
wird am ſicherſten erreicht und gepflegt 


Leichner: 
Fettpuder 


(6012 
Leichner“ Hermelin-Puder. 


= r 


reiben 20 3 extra. 
Lebe j Diele berühmten Geſichtspuber werden in den höchſten ben Nr. 25 belegenen Parterre-Räumlichkeiten und großen 
Berlin W. in W. Botzbamertir 1. „ und Buchhändler 3 und Bun. Sehen Saul gegen raue — — Kellerräume, in e ſeit mehr denn 50 Jahren Reitau-]. Kramp i . 
ent 2 * ftaubige Luft und geben ihr ein fun 50 des, blühendes ration und Weinhandlung betrieben wird, beabſichtige ich e Eis. 


vom 1. April d. J. ab anderweitig zu vermiethen. 
Reflectanten erhalten nn 5 rg (6255 % Meile lang. 


— — —— — — 
Hugo Bensemer, Königsber Er r 
= Vordere Verſtadt 23 gi. 5 n A. M. Ka 5 in Danzig. 


fen ua 2 a a. 5 

atienell illuftrirten Wochen⸗ 

Autor -BeDotirie hoher Berbienf, 0: te 
„Liebmann in 

Friedrich Rader, Bobtenmarnts. — . (6333 


Ausſehen. Nur in er Fabrik 
Berlin, Schützen 22 ůÆ; und in e 
Man hüte ſich vor Nachahmungen. 


I. Leichner, Se kn Jae 


n 5 9 3 Dur c I ET 


